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    Prolog


    Rabmaz lag hinter Jasurea, ihr Rücken schmiegte sich dicht an seine Brust. Er schob ein Bein vor und legte dann Jasureas linkes Bein über das seine, um Zugang zum süßen Versteck zwischen ihren Schenkeln zu erhalten. Er legte seine Hand auf ihr Geschlecht und drückte zu, eine Geste, die seinen Besitzanspruch zum Ausdruck brachte. Danach streichelte er mit den Fingerkuppen über ihre Falten und massierte die Lustperle mit dem Daumen. Er wusste genau, wie er sie massieren musste. Jasureas Atem beschleunigte sich, sie keuchte leise.


    Als Rabmaz plötzlich von ihrem Lustpunkt abließ, biss sie sich frustriert auf die Lippen.


    Die Spitze von Rabmaz Zeigfinger tauchte in ihre kleine Öffnung, die nur zu bereit war, ihn einzulassen. Rabmaz sog scharf den Atem ein, als er nicht bloß ersten Tau der Erregung spürte, sondern sein Finger von einer heißen Woge der Lust überspült wurde. Er zog seinen Finger aus ihr und atmete keuchend aus.


    „Wirst du für deinen Prinzen auch so nass?“, fragte er rau.


    Jasurea erstarrte.


    „Was? Glaubst du, ich wüsste nicht, was du Tag für Tag mit ihm gemacht hast, Süße?“, flüsterte Rabmaz in ihr Ohr. Er umfasste ihre Schultern und ließ seine Hände an ihren Armen auf und ab streichen, als er sagte: „In diesem Land geschieht nichts, was ich nicht will. In meinem Palast schon gar nicht. Ich bin stets über alles informiert. Ich bin immer auf dem Laufenden, selbst auf meinen Reisen. Dafür sorgt eine Handvoll Boten, die ohne Unterlass zwischen meinem Palast und meinem jeweiligen Aufenthaltsort pendelt. Während meiner letzten Reise haben mich natürlich vor allem Neuigkeiten über dich interessiert.“


    Ein entsetztes Aufstöhnen löste sich aus Jasureas Kehle.


    „Ich wusste ja, wie sehr du an deinem Prinzen hängst. Aber dass du gleich täglich zu ihm laufen würdest…“


    Rabmaz brach ab. Wieder schob sich sein Zeigfinger in die Öffnung zwischen ihren Beinen. Diesmal tauchte er ganz in sie. „Ich bin groß, aber so nass, wie du bist, könnte ich dich jetzt mühelos nehmen.“


    Jasurea stöhnte leise auf. Ob vor Lust oder vor Entsetzen wusste sie selbst nicht. Die Hitze zwischen ihren Schenkeln empfand sie als Verrat, Verrat an Nesean. Verrat an sich selbst. Doch sie konnte nichts dagegen tun.


    Sie hörte Rabmaz leise Lachen. „Ich glaube nicht, dass dein Prinz dich so zum Schmelzen bringt wie ich“, sagte er zufrieden.


    Er packte Jasureas Schultern, stieß sie sanft aber entschieden von sich. Sie drehte sich zu ihm um und blinzelte ihn verwirrt an. „Was…?“, setzte Jasurea benommen an, als sie endlich wieder einen klaren Gedanken fassten konnte. „Ich versteh nicht. Du weißt davon und… wieso lässt du mich dann Nesean besuchen?“


    Rabmaz Mundwinkel zuckten. „Ist es dir noch nicht zu Ohren gekommen?“, fragte er spöttisch. „Das Volk spricht doch von nichts anderem.“


    Jasurea schüttelte verständnislos den Kopf. „Was? Was denn?“


    „In einem Punkt unterscheide ich mich von den meisten Männern“, erklärte Rabmaz gedehnt, „mit Jungfrauen kann ich nichts anfangen. Konnte ich noch nie. Ich mag Mädchen, die wissen wie‘s geht.“


    Er zeigte Jasurea seine Zungenspitze und bewegte sie schnell und flink in der Luft auf und ab. „Ich war noch nie der Lehrer-Typ.“

  


  
    Kapitel 1


    Jasurea wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Elf Uhr und bereits glühte die Luft wie Feuer! Zum Glück war sie schon frühmorgens aufgebrochen, um im Wald mit der Armbrust zu trainieren. Ihrer Tante, die ihr Hobby nicht gern sah, hatte sie vorgelogen, sie würde eine Freundin besuchen.


    Gegen Mittag, als die Sonne im Zenit stand, beendete Jasurea ihr Armbrust-Training. Sie packte die Armbrust in einen braunen Lederbeutel, um sie vor neugierigen Blicken zu schützen. Dann machte sie sich auf den Weg in die Stadt. Als Jasurea sich der Stadt näherte, vernahm sie gedämpfte Trommelwirbel. Erstaunt runzelte sie die Stirn.


    Musik? Was war da los? Heute war doch kein Festtag!


    In der Stadt war ein Voranschreiten fast unmöglich. Bis in die kleinsten Gassen hatte sich eine dichte Menschenmenge versammelt. Die Leute drängelten und schubsten sich, traten sich gegenseitig auf die Füße. Jasurea umklammerte ihren Lederbeutel fest und zwängte sich so gut es ging zwischen den Menschen hindurch, bis sie zur Hauptstraße gelangte. Doch dies erwies sich als Sackgasse. Die Leute standen hier so dicht zusammen, dass an ein Durchkommen nicht zu denken war. Um nach Hause zu gelangen, musste Jasurea jedoch die Hauptstraße überqueren. Kopfschüttelnd sah sie sich um.


    Was hatte das zu bedeuten? Heute wurde doch nicht etwa der Geburtstag des Königs gefeiert?


    Nein, unmöglich, dachte Jasurea. Der königliche Geburtstag lag erst zwei Monate zurück. Die ganze Stadt hatte damals Rabmaz Oyelis 38. Geburtstag gefeiert, ein Fest, das Unsummen von Geld verschlungen hatte. Der König konnte unmöglich beschlossen haben, noch eine „Nachfeier“ durchzuführen.


    Die Menschenmenge starrte ungeduldig auf die Hauptstraße, schien nervös auf etwas zu warten. Die Trommelwirbel aus der Ferne näherten sich langsam, schwollen an und wurden immer lauter. Jasurea spürte ein Prickeln auf der Haut. Sie blickte sich fragend um und wandte sich schließlich an eine Frau neben ihr, die etwa Mitte vierzig war, im selben Alter wie ihre Tante.


    „Ich bitte um Nachsicht“, sagte sie, die Worte, mit denen man im Königreich der Oyesen um Entschuldigung bat, „aber auf was wird hier gewartet?“


    Die Frau blickte Jasurea überrascht an, dann lachte sie, laut und fassungslos. „Auf was? Wohl eher auf wen!“


    „Ich bitte um Nachsicht…“


    „Du hast es nicht gehört? In der ganzen Stadt haben sie es heute Morgen ausgerufen, alle königlichen Soldaten haben die Nachricht verkündet!“


    „Ich war heute Morgen außerhalb der Stadt.“ „Im Kampf gegen das Weizenvolk haben wir einen beträchtlichen Sieg eingefahren“, jubilierte die Frau. „Rate mal, wen unsere Krieger heute Morgen gefangen nehmen konnten?“


    Jasurea zuckte nur die Schultern.


    „Nesean Iku!“, rief die Frau triumphierend. Einige Umstehende johlten beifällig.


    „Nesean Iku?“, wiederholte Jasurea flüsternd. „Der Sohn des Königs des Weizenvolkes?“


    „Keinen anderen“, bestätigte die Frau. „Jeden Moment wird ihn der Triumphzug hier durchführen.“


    Nun starrte auch Jasurea erwartungsvoll auf die Hauptstraße. Nesean Iku ein Gefangener. Das kam in der Tat einer Sensation gleich.


    Jasureas Volk, die Oyesen, führten nun schon seit Jahren Krieg gegen die Mikuken, das Nachbarvolk. Die Oyesen bezeichneten die Mikuken oft auch als „Weizenvolk“, da die Mikuken goldblondes Haar besaßen. Die beiden Völker kämpften um das Grenzgebiet im östlichen Teil des Königreiches, durch das sich der Ru-Fluss schlängelte. Wenn es den Oyesen nun gelungen war, den Prinz des feindlichen Volkes gefangen zu nehmen, so bedeutete dies nach Jahren des Kampfes ein Triumph sondergleichen.


    Die Trommelwirbel wurden lauter.


    „Er kommt! Er kommt!“, schrie die Frau neben Jasurea.


    „Der gefangene Prinz kommt! Zückt eure Tomaten!“, donnerte ein Mann hinter Jasurea.


    Gespannt blickte sie die Hauptstraße hinunter. Die Luft flimmerte in der Mittagshitze.


    Ihre Tante und das Mittagessen hatte Jasurea inzwischen komplett vergessen.


    Da! Da kamen die ersten Trommler, die den Triumphzug anführten. Langsam und gleichmäßig schritten sie voran, wobei sie ihren Instrumenten kraftvolle und siegesgewisse Töne entlockten. Jetzt, da Nesean Iku, Prinz des Nachbarvolkes, ihr Gefangener war, hatten die Oyesen den Kampf so gut wie gewonnen. Ria Iku, König des Weizenvolkes, würde sich auf Verhandlungen einlassen müssen, um seinen Sohn aus dem Kerker der Oyesen zu befreien. Und diese Verhandlungen müssten schnell über den Tisch gehen, wenn die Mikuken nicht wollten, dass ihr Prinz im unterirdischen Kerker der Oyesen verhungerte. Bestimmt würde man den Mikuken-König zum Rückzug aus dem Kampfgebiet am Ru-Fluss bewegen können.


    Sie hatten also so gut wie gewonnen!


    Jasurea hüpfte vor Freude.


    „He, du!“ Der Mann hinter ihr legte ihr eine Hand auf die Schultern. Sie drehte sich zu ihm um.


    „Wieso hast du keine Tomaten dabei?“


    Bei Triumphzügen wurden die Gefangenen stets mit reifen Tomaten beworfen.


    „Ich komme direkt aus dem Wald“, sagte Jasurea entschuldigend.


    „Hier. Nimm eine von mir.“ Der stämmige Mann drückte ihr großzügig eine Tomate in die Hand. „Ein großer Tag heute.“


    Jasurea nickte aufgeregt. Sie dankte dem Mann und hielt die Tomate fest umschlossen, während sich der Triumphzug im Takt der Trommelwirbel näherte. Fünfzig Musiker an der Spitze, alle schlugen sie die Trommel. Die Menge applaudierte, als die Musiker vorbeizogen. Jasurea stellte sich auf die Zehenspitzen um besser sehen zu können. Ungeduldig wartete sie, bis der letzte Musiker an ihr vorbeigezogen war. Sie reckte und streckte sich.


    Dann endlich sah sie ihn. Hände und Füße in Ketten gelegt, schlurfte er mühsam durch die Straße. Doch statt den Blick gesenkt zu halten, wie es die Gefangenen bei Triumphzügen zu tun pflegten, ging er gerade und aufrecht. Er hielt sich stolz.


    Fasziniert starrte Jasurea ihn an. Er hatte tatsächlich ganz helles Haar, ganz anders als ihr schwarzes. Sie hätte es gerne berührt, hätte gerne gewusst, wie sich derart helles Haar anfühlte. Sein Körper war kräftig und braungebrannt, hierin unterschied er sich nicht von den Kämpfern ihres eigenen Volkes. Der Unterschied lag in der Kleidung: Der Prinz trug nichts bis auf einen Lendenschutz. Alle andern Kleidungsstücke hatte man ihm abgenommen. Jasureas Blick glitt unwillkürlich zum schmalen Stück Stoff zwischen seinen Beinen. Sie schluckte. Schnell ließ sie ihren Blick wieder nach oben wandern. Und erstarrte, als ihre Augen die seinen trafen. Sie blickte in ein Blau so tief wie das Meer. Er hielt ihrem Blick stand, sah sie offen an. Oder täuschte sie sich etwa? Fixierte er eine Person hinter ihr?


    Plötzlich hagelte es Tomaten und die Straße erzitterte unter dem Triumphgeheul der Menge, doch der Prinz schien sich dadurch nicht beeindrucken zu lassen. Es sah so aus, als wäre er in Gedanken weit weg, an einem angenehmen Ort, nicht hier, wo er in Ketten der Meute vorgeführt wurde.


    Jasurea erkannte, dass sie sich nicht getäuscht hatte. Nesean Ikus Blick lag tatsächlich auf ihr. Seine Aufmerksamkeit galt ihr. Ihr allein. Er musterte sie eindringlich, mit jedem Schritt, den er näher trat. Sie starrte in seine Augen, in die Tiefen des Ozeans. Noch nie hatte sie so schöne Augen gesehen. Die Leute ihres eigenen Volks hatten allesamt genauso dunkle Augen wie ihr Haar schwarz war.


    Jasurea war fasziniert vom Anblick des Prinzen, von seiner exotischen Haar- und Augenfarbe.


    Den Trommelwirbel und das Siegesgeschrei der Menge nahm sie nur durch einen dichten Nebel wahr. Die Tomaten, die auf Neseans stolzen Körper trafen, sah sie wie durch einen Schleier. Die Tomate in ihrer eigenen Hand, die ihr der stämmige Mann hinter ihr gereicht hatte, hatte sie völlig vergessen.


    Neseans linker Mundwinkle zuckte. Jasurea erstarrte. War das etwa die Andeutung eines Lächelns gewesen? Doch seine Augen blickten seltsam traurig, eine Traurigkeit, die weder zu seinem Lächeln noch zu seinem stolzen Gang passte.


    Hatte er sie eben angelächelt? Jasurea drückte die Tomate in ihrer Hand so fest, dass deren Fleisch zu Boden tropfte. Ein Lächeln des Prinzen, das allein ihr galt. Im Gegensatz zu ihren Beinen hüpfte nun ihr Herz. In dem Moment wurde ihr bewusst, dass dieser Mann, Prinz der Mikuken, der schönste Mann war, den sie je gesehen hatte. Was für ein wundervoller Körper! Gestählt von den Anstrengungen des Krieges zeichnete sich jeder Muskel deutlich ab. Dass Neseans Körper nun vom Tomatensaft blutrot gefärbt war, nahm Jasurea kaum wahr. Es minderte Neseans Attraktivität in ihren Augen in keiner Weise.


    Doch ehe sie sich versah, war Nesean schon weitergezogen. Ihm folgte ein Zug von etwa dreißig seiner Landsleute. Mitgefangene.


    Jetzt konnte Jasurea nur noch Neseans Rücken sehen.


    In ihrem Inneren bereitete sich eine Hitze aus, die nicht von der Sonne rührte.


    „Nesean Iku“, flüsterte sie leise. Niemand hörte sie. Ihre Worte gingen im anhaltenden Gebrüll der begeisterten Menge unter.


    Plötzlich aber drehte Nesean den Kopf, als hätte er gespürt, dass Jasurea mit ihm gesprochen hatte. Ihre Blicke vereinten sich ein letztes Mal, ehe er in der Menge untertauchte.


    Nachdem der Triumphzug an ihr vorbeigezogen war, war an ein Überqueren der Hauptstraße erst recht nicht zu denken. Die Menge folgte dem Triumphzug Schulter an Schulter, füllte die ganze Breite der Hauptstraße aus. Hätte sich Jasurea durch die Leute kämpfen wollen, wäre sie vom Strom der Menge erfasst und die Hauptstraße hinunter gespült worden wie ein Blatt im Wasser. Sie hatte zwei Möglichkeiten: Entweder wartete sie, bis die Menge vorbeigezogen war, was an diesem Mittag Stunden hätte dauern können, da das ganze Land unterwegs zu sein schien, oder aber sie kehrte in den Wald zurück. Jasurea entschied sich für Letzteres.


    Zurück im angenehm kühlen Wald packte sie ihre Armbrust wieder aus. Sie würde die Gelegenheit nutzen um weiter zu trainieren. Doch Jasurea war nicht richtig bei der Sache. Immer wieder sah sie den Prinzen vor sich, wie er stolz und aufrecht durch die Straße schritt. Bevor sie Nesean auf dem Triumphzug gesehen hatte, war Jasurea über seine Gefangennahme begeistert gewesen, so wie alle Oyesen. Doch dann, als sich ihre Blicke getroffen hatte, als seine blauen Augen ihr Herz höher schlagen ließen, war diese Begeisterung schnell verflogen und war nun Betrübnis gewichen.


    Jasurea ließ ihre Armbrust sinken. Nichts zu machen, sie war nicht bei der Sache, sie schoss so schlecht, dass sie es auch gleich bleiben lassen konnte. Sie seufzte tief. Es war doch nicht möglich, oder? Es war doch nicht möglich, dass ihr Herz ausgerechnet dem einen Mann in diesem Land zugflogen war, der ihr verboten war. Jasurea schloss ergeben die Augen. Ihre Tante hatte bestimmt über fünfzig Männer zum Abendessen eingeladen, die sie als passable zukünftige Ehemänner für ihre Nichte erachtete. Jasurea hatte sie allesamt abgewiesen. Keiner der Männer, die bei ihr zu Hause zu Gast gewesen waren, hatte ihr Herz höher schlagen lassen. Keinem von ihnen war es gelungen, ihre Haut prickeln zu lassen oder gar ein sanftes Ziehen in ihrem Unterleib hervorzurufen. Warum gelang es ausgerechnet Nesean Iku, ein eigenartiges Flattern in ihrem Unterleib auszulösen? Nesean Iku, der ihr größter Feind sein müsste!


    Jasurea war so in Gedanken versunken, dass sie das Hufgetrampel erst hörte, als es beinahe zu spät war. Hastig packte sie ihre Armbrust und sprang hinter den nächstbesten Busch.


    Die Chance war groß, dass wer immer da angeritten kam, ihre Tante kannte, die sich in der Stadt einen Namen als Zahnärztin gemacht hatte. Jasurea wollte nicht, dass der Reiter ihre Tante auf das „ungewöhnliche Hobby“ ihrer Nichte ansprechen würde. Das würde nur Ärger geben.


    Mit klopfendem Herzen duckte sich Jasurea in ihrem Versteck. Zwei Pferde tauchten in ihrem Blickfeld auf. Jasurea wartete darauf, dass die Pferde vorüberzogen, doch stattdessen kamen die beiden Tiere auf der Waldlichtung vor ihr zum Stehen. Oh, nein, bitte, nicht, flehte Jasurea im Stillen. Was wollten die Reiter hier? Jasurea blinzelte angestrengt durch die Büsche, doch alles was sie sehen konnte, waren zwei Pferde und vier Reitstiefel. Eine männliche Stimme erklang, dann weibliches Lachen. Kleider raschelten, als die beiden Reiter von ihren Pferden stiegen. Sie traten von den Tieren weg, direkt auf Jasurea zu.


    Jasurea hielt den Atem an. Die beiden blieben direkt vor dem Busch stehen, hinter dem sie Zuflucht gesucht hatte. Der Busch war nicht sehr dicht. Jetzt, da die Reiter genau vor ihr standen, bot er ein optimales Guckloch. Jasurea blickte durch die kleinen Zweige und erstarrte, als sie erkannte, wer da vor ihr stand. Es war niemand anderes als die Königin! Die Königin höchstpersönlich. Ihren Begleiter kannte Jasurea nicht, doch eines stand fest: Es handelte sich nicht um den König. Den hätte sie sofort erkannt.


    Was hatte die Königin an einem Tag wie heute im Wald verloren? Wieso nahm sie nicht an der Feier teil, die in der Stadt anlässlich der Gefangennahme des Prinzen gegeben wurde?


    Pjuka, die Königin, legte die Arme um ihren Begleiter.


    „Bist du sicher?“, hörte Jasurea den Mann fragen.


    Die Königin lachte perlend auf. „Medesh. Wir haben gerade den Prinzen unserer Kriegsgegner gefangen genommen. Heute ist so etwas wie ein Nationalfeiertag. Niemand, der halbwegs bei Verstand ist, wird sich heute in den verdammten Wald verirren.“


    Mit einer Ausnahme, dachte Jasurea zerknirscht.


    Die Königin beugte sich vor, um Medesh zu küssen. Er schloss die Arme um sie, erwiderte ihren Kuss.


    Steigt wieder auf eure Pferde und reitet weiter, flehte Jasurea stumm, doch weder die Königin noch Medesh konnten Jasureas Gedanken hören.


    Statt Jasureas stummer Forderung nachzukommen, begannen die beiden, sich hastig auszuziehen. Jasurea schoss die Hitze ins Gesicht. Das durfte doch nicht wahr sein! Sie wollten doch nicht hier und jetzt…


    Jasurea presste eine Hand vor den Mund, um ein gequältes Aufstöhnen zu unterdrücken. Pjuka und Medesh schienen genau das vorzuhaben, was sie befürchtet hatte. Jasurea versuchte, den Blick abzuwenden. Versuchte, sich zu zwingen, die Augen zu schließen. Doch es wollte ihr nicht gelingen. Ihre Neugier siegte. Sie hatte noch nie einen nackten Mann gesehen, geschweige denn, das Liebesspiel zwischen Mann und Frau beobachtet.


    Pjuka und Medesh standen im Handumdrehen nackt auf der Waldlichtung. Jasureas Herz klopfte laut und erwartungsvoll. Sie konnte die Augen nicht von den beiden abwenden.


    Die Königin ließ sich nur mit einem Wort beschreiben: schön. Jasurea war sicher, noch nie einer schöneren Frau als der Königin begegnet zu sein. Sie war hochgewachsen, ihr Körper schlank und zierlich, das Gesicht fein geschnitten. Sie besaß große dunkle Augen und volle Lippen. Dichtes schwarzes Haar floss ihr kaskadenförmig über den Rücken. Sie sah aus, wie eine dem Wasser entstiegenen Nixe. Ihre Brüste waren im Vergleich zu ihrem schmalen Körper überproportional groß, milchweiß und schwer. Das Sonnenlicht küsste ihre Brustknospen, die sich keck von dem hellen Warzenhof abhoben und interessiert die ungewohnte Umgebung für das bevorstehende Liebesspiel erkundeten. Die Taille der Königin war schmal und zart, das Becken jedoch breit und kräftig. Es floss in einer üppigen Rundung in die Oberschenkel über.


    Medesh trat einen Schritt vor, schob sich damit in Jasureas Blickfeld. Jasurea musterte ihn neugierig. Im Gegensatz zum Körper der Königin war seiner hart und kräftig. Er besaß muskulöse Oberarme, eine breite, braungebrannte Brust, die sich zur Taille hin verjüngte und in schmale Lenden überging. Seine Beine waren kräftig und sehnig. Jasurea hätte gerne gesehen, was sich zwischen seinen Beinen versteckte, doch er stand in einem ungünstigen Winkel, so dass ihr die Sicht auf das, was sie am meisten interessierte, verborgen blieb.


    Medeshs Körper war breit, mindestens doppelte so breit wie jener der Königin. Er trat hinter die Königin, legte einen braungebrannten Arm um ihre weiße Taille und zog sich dicht an seine Brust. Pjukas Oberkörper war nun Jasurea zugewandt.


    Das Sonnenlicht blinzelte durch die Baumkronen, tauchte Pjukas makellose weiße Haut in einen goldenen Schimmer. Der Schatten von mehreren kleinen Zweigen legte sich auf Pjukas flachen Bauch, bildete dort ein tanzendes Muster.


    Pjuka drehte den Kopf zu Medesh. Ihre Münder fanden sich, verschlossen sich zu einem Kuss. Sie küssten sich langsam und zärtlich. Medeshs Hand strich liebkosend über den Bauch der Königin, massierte das Schattenmuster auf ihrer Haut.


    Sie vertieften den Kuss, gaben gedämpfte, sehnsüchtige Laute von sich. Medeshs Hand wanderte langsam höher, bis sie Pjukas volle Brust fand. Besitzergreifend schlossen sich seine Finger um die weiche Halbkugel, begannen sie zart zu massieren. Als Antwort darauf rieb die Königin ihren Po sanft an Medeshs Mitte. Er seufzte leise auf.


    Ihr Kuss wurde allmählich leidenschaftlicher, hungriger. Jasurea beobachtete fasziniert, wie Medeshs freie Hand zwischen Pjukas Schenkel wanderte. Seine Finger strichen über ihre glattrasierte Weiblichkeit, glitten dann zwischen ihre Falten und verschwanden in ihr. Rhythmisch bewegten sich sie sich vor und zurück.


    Pjuka nahm den Rhythmus von Medeshs Fingern auf, bewegte ihr Becken im Einklang mit seiner Hand. Sie gab einen protestierenden Laut von sich, als Medesh ihr seine Finger entzog.


    Er hob die Hand, schob zwei Finger zwischen Pjukas Lippen, ließ sie den Geschmack ihrer eigenen Lust kosten. Danach umkreiste er mit den feuchten Fingern die Warzenhöfe ihrer Brüste, strich sanft mit dem Daumen über die erigierten Brustknospen.


    Pjuka seufzte genüsslich. Ihre Hand glitt zwischen Medeshs und ihren Körper und tastete sich zu Medeshs Mitte vor. Ihre zierlichen Finger schlossen sich um sein erwachendes Geschlecht, weckten es aus seinem Schlaf, nur um es in einen süßen Tagtraum überzuführen. Medesh atmete laut keuchend ein und aus. Er löste Pjukas Finger von seiner Erregung, schob sein Becken vor.


    „Warte!“, flüsterte die Königin. „Noch nicht!“


    „Doch, jetzt, bitte“, hörte Jasurea Medesh flehen.


    „Langsam, Süßer, langsam.“


    „Nur die Spitze“, bat Medesh flehentlich.


    Die Königin murmelte etwas, das Jasurea nicht verstand. Medesh stellte eines seiner Beine leicht vor, hob Pjukas weißen Oberschenkel an und legte ihn über sein vorgestelltes Bein. Nun stand Pjuka nur noch mit einem Fuß im Gras. Sie ließ sich gegen Medesh fallen, lehnte sich an seine breite Brust. Das Geschlecht der Königin lag nun offen und entblößt, schien Jasurea spöttisch anzulächeln.


    Jasurea hielt den Atem an, als die Spitze von Medeshs Erregung in die Königin tauchte und zwischen ihren Falten verschwand. Medeshs Männlichkeit bewegte sich nicht, verharrte reglos zwischen Pjukas schützenden Falten. Doch seine Hände bewegten sich umso fiebriger, strichen unruhig über Pjukas Bauch und Rippen, spielten mit ihren Brüsten und reizten die Brustknospen. Schließlich legte er eine Hand an ihr glattrasiertes Geschlecht, stimulierte ihre Lustperle mit dem einen Daumen, während sein anderer Daumen eine Brustknospe reizte. Pjuka begann sich unter den Liebkosungen unruhig zu winden.


    Nun küssten sie sich mit den Zungenspitzen, die sich einander in der frischen Waldluft hingaben. Jasurea beobachtete, wie die Hand der Königin zwischen ihre Schenkel glitt, wie ihre Fingerspitzen über den Teil von Medeshs Härte strichen, der noch nicht in ihre schützende Umarmung getaucht war. Zärtlich liebkoste sie seine Härte.


    Plötzlich jedoch löste sich Pjuka von Medesh, stieg von seiner samtenen Spitze, die enttäuscht zuckte. Medesh murmelte einen Protest. Doch als Pjuka sich vor ihm auf die Knie sinken ließ, sog er scharf die Luft ein.


    Einen Moment lang hatte Jasurea freie Sicht auf Medeshs Geschlecht. Sie starrte auf seine wippende Erregung, die genau auf sie deutete und sie aufzufordern schien, sich seiner anzunehmen. Doch schon schlossen sich Pjukas Lippen um ihn und er verschwand ganz in ihrem Mund.


    Jasurea spürte, wie ihr die Hitze zu Kopf stieg, als sie beobachtete, wie Medeshs Männlichkeit zwischen Pjukas Lippen verschwand, dann langsam, Stück für Stück, wieder zum Vorschein kam, ehe sie erneut in Pjukas Mund eintauchte. Jedes Mal, wenn Pjuka ihn langsam freigab, schien seine Erregung grösser zu werden, verlangender, pulsierender. Hatte Medesh sich zu Beginn ganz still gehalten, so wollte er sich nun bewegen, versuchte, sich tiefer in Pjukas Mund zu schieben. Doch die Königin entzog sich ihm und erhob sich. Medesh murmelte einen Protestlaut.


    Die Königin zeigte auf das Gras.


    „Leg dich hin“, befahl sie rau, mit schwarz funkelnden Augen. Medesh zögerte einen Moment, tat dann aber wie geheißen. Er legte sich rücklings ins Gras. Pjuka grätschte über ihm, umfasste seine Männlichkeit und ließ sich Stück für Stück auf ihn sinken.


    Jasurea beobachtete fasziniert, wie Medeshs Härte gänzlich in Pjuka verschwand. Als er in ihr war, begann sich Pjuka langsam zu bewegen. Sie presste die Handflächen neben Medesh Kopf ins Gras, stützte ihr Gewicht ab und wiegte sich langsam vor und zurück.


    Medesh legte die Hände an ihren Rücken, streichelte sie fiebrig. Er bewegte sich unter ihr, doch Pjuka befahl ihm, stillzuhalten. Mit einem tiefen Seufzer gehorchte er ihr.


    Pjuka presste den Rücken durch und schob eine Brust an Medeshs Mund. Seine Lippen schlossen sich sofort um eine Brustknospe. Er sog und lutschte daran wie an einem Bonbon. Als er die andere Brust auf dieselbe Weise verwöhnte, zuckte Pjukas Becken unruhig. Ihr Atem ging keuchend, als sie sich von Medesh verwöhnen ließ.


    Schließlich richtete sie sich gerade auf, stütze sich mit einer Hand auf Medeshs Brust ab und begann, sich rhythmisch vor und zurück zu wiegen. Ihre Brüste wippten im Takt ihrer Bewegungen. Langsam steigerte sie ihr Tempo.


    Jasurea zuckte zusammen, als sie Medesh leise fluchen hörte.


    Pjuka hielt sich plötzlich ganz still, legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und atmetet zitternd ein und aus. Nachdem ihr Höhepunkt verklungen war, richtete sich Pjuka langsam auf. Ihr Atem ging noch immer schwer und keuchend.


    Medesh sprang hastig auf die Füße. Er umklammerte Pjukas Oberarm, zog sie mit sich fort zum nächsten Baum. Dort drückte er ihren Oberkörper leicht vornüber und platzierte ihre Hände auf einem tiefliegenden Ast.


    Die Königin lehnte nun vornübergebeugt auf dem Ast, ihr Hinter streckte sich Medesh entgegen.


    Jasurea sah die beiden jetzt von der Seite. Sie beobachtete, wie Medesh sich hinter Pjuka stellte. Er presste ein Knie zwischen ihre Beine, spreizte sie weit auseinander. Dann umfasste er seine Erregung, führte sie an ihren Eingang und tauchte hastig in sie. Er umfasste Pjukas Becken, ließ sich dann rhythmisch dagegen klatschen. Er beobachtete sich selbst, blickte auf sich hinunter, verfolgte, wie er sich in der vornübergebeugten Pjuka versenkte, wie er sich aus ihr zurückzog und dabei in den Sonnenstrahlen feucht und silbrig funkelte von Pjukas Nässe.


    Medesh wusste nicht, dass ihn noch ein zweites Augenpaar beobachtete.


    Jasureas Herz hämmerte in ihrer Brust, als sie Medeshs Bewegungen mit den Augen verfolgte.


    Es dauerte nicht lange, da hielt sich Medesh sekundenlang ganz still. Im nächsten Moment wurde sein Körper von wilden Zuckungen geschüttelt. Als diese verklungen waren, ließ sich Medesh erschöpft auf Pjukas Rücken fallen, sackte auf sie und ließ sie sein ganzes Gewicht tragen.


    Jasureas Lider flatterten, als wäre sie selbst zum Höhepunkt gekommen. Sie spürte ein sanftes Ziehen im Unterleib. Ihre Gedanken wanderten unwillkürlich zum gefangenen Prinzen mit dem blonden Haar, den ozeanblauen Augen und dem stolzen, braungebrannten Körper. Statt der Königin und Medesh sah Jasurea plötzlich den Prinzen und sich selbst, wie sie sich unter dem Baum liebten. Jasureas Tagträume wurden jäh unterbrochen, als Medesh Pjuka auf die Wiese zurückführte, wo er und die Königin sich vor Jasureas Versteck ins Gras fallen ließen. Pjuka kuschelte sich eng an Medesh, der sie dicht an sich zog. Beide schlossen sie die Augen.


    Jasurea umfasste ihre heißen Wagen mit den Händen, als wolle sie sie abkühlen. Sie wartete. Was jetzt? Würden sie einschlafen? Würde sie sich davon stehlen können?


    Erst jetzt bemerkte sie, dass ihr ganzer Körper schmerzte. Während ihrer Beobachtungen hatte sie nicht gewagt, sich zu rühren, aus Furcht davor, entdeckt zu werden.


    Jasurea wartete ab, die Minuten verstrichen langsam und zäh. Als sie Medesh plötzlich schnarchen hörte, zuckte sie vor Schreck zusammen. Beinahe im selben Moment sprang sie auf die Füße. Jetzt oder nie! Leise wie ein Hase flitzte sie hinter den Büschen davon.


    Sie hatte Glück. Ihre Flucht blieb unbemerkt. Erhitzt rannte sie den ganzen Weg in die Stadt zurück. Die Menschenmenge in der Stadt hatte sich inzwischen aufgelöst. Jasurea konnte die Hauptstraße ungehindert passieren. Als sie endlich beim Steinhaus ihrer Tante angekommen war, ließ sie sich keuchend und verschwitzt auf die Treppe vor dem Haus fallen.


    Jasurea blinzelte in die Sonne. In Gedanken sah sie immer wieder Pjuka und Medesh vor sich. Natürlich, der Klatsch, der um die Königin kursierte, war auch ihr zu Ohren gekommen. Wenn man dem einfachen Volk Glauben schenken wollte, so hatte die Königin ihr Bett vor zehn Jahren zum letzten Mal mit dem König geteilt. Man munkelte, sie hätte eine Affäre mit einem ihrer Angestellten. Einem Stallburschen, falls sich Jasurea richtig erinnerte. Obwohl Medesh nicht wie ein einfacher Stallarbeiter aussah.


    Wie auch immer, es war eine Sache, von der Affäre der Königin zu wissen. Pjuka beim Liebesspiel zu beobachten, war etwas ganz anderes, etwas Verbotenes, das nicht hätte sein sollen.


    Jasurea schüttelte den Kopf. Was für ein Tag! Zuerst waren ihrem Herz Flügel gewachsen, es hatte sich aus ihrer Brust gelöst und war niemand anderem als dem gefangenen Prinzen zugeflogen. Als wäre das nicht schon genug, hatten die Königin und ihr Liebhaber sich einander auch noch direkt vor ihren Augen hingegeben.


    Aus den Augenwinkeln registrierte Jasurea eine Bewegung. Sie drehte den Kopf und erblickte ihre Tante, die sich ihr verschwitzt und außer Atem näherte. Anaisa sah so erregt aus, dass Jasurea schon fürchtete, sie hätte einen weiteren möglichen Heiratskandidaten gefunden.


    Anaisa ließ sich mit einem Seufzer neben Jasurea auf die Treppe sinken.


    Jasurea war erleichtert, als Anaisa statt auf das Thema Heirat auf die Gefangenschaft des Prinzen zu sprechen kam. Doch die Neuigkeiten, die Anaisa ihr zu erzählen wusste, schockierten Jasurea: Ein Bote des Nachbarvolkes sei soeben eingetroffen. Das Weizenvolk wäre nicht bereit, seinen gefangenen Prinzen gegen das umstrittene Gebiet am Ru-Fluss einzutauschen.


    Dies bedeutete zweierlei: Erstens- der langjährige Krieg um das Flussgebiet würde weitergehen. Zweitens: Der gefangene Prinz würde vor die Hund gehen. Die Gefangenen im königlichen Kerker wurden nämlich weder mit Nahrung noch mit Wasser versorgt. Nahrung und Wasser erhielten sie einzig durch Verwandte, die sich um sie kümmerten. Doch der gefangene Prinz hatte keine Familie in ihrem Land. Es gab niemanden, der ihn mit Speisen versorgen würde. Niemanden, der ihm Getränke bringen würde. Sein Schicksal war also besiegelt.


    Jasurea spürte einen Stich im Herzen. Sie presste eine Hand auf ihr wildklopfendes Herz, das heute eine Aufregung nach der andern durchlebte. Das Bild des Prinzen stieg vor ihrem inneren Auge auf. Sie sah den kräftigen, stolzen jungen Mann vor sich, dessen Blick sich auf dem Triumphzug mit dem ihren vereint hatte. Sie sah, wie sein Mundwinkel gezuckt hatte, als er sie betrachtete, so, als würde er ihr trotz den widrigen Umständen ein Lächeln schenken. Jasurea wusste, dass sie den Prinzen nicht einfach seinem Schicksal überlassen konnte. Wenn sie nicht am Triumphzug gewesen wäre, hätte sie das Los des Prinzen möglicherweise kalt gelassen. Doch nun, wo ihr Herz stets schneller hüpfte, wenn sie an ihn dachte, konnte sie den Prinzen in seinem Unglück unmöglich allein lassen. Sie würde ihm helfen, auch wenn sie dafür ihr Leben aufs Spiel setzen würde. Sie war überrascht, wie leicht es ihr fiel, diesen Entschluss zu fassen.


    


    Der Kerker lag in der Nähe des Waldes, in dem Jasurea vor einer Stunde noch die Königin mit ihrem Liebhaber beobachtet hatte. Statt in den Wald abzubiegen, musste man jedoch einen hohen Hügel besteigen, eine Anhöhe, die auch Kerkerhügel genannt wurde. Auf dem Hügel befand sich ein kleiner Turm, nicht höher als ein Haus. Sein Eingang wurde von zwei königlichen Soldaten bewacht, die ihre Lanzen zu einem X kreuzten.


    Der Kerkerhügel lag einsam und verlassen vor Jasurea. An einem Tag wie diesem hatten die Familien besseres zu tun, als sich um Angehörige im Kerker zu kümmern. Sie feierten ausgiebig die Gefangennahme von Nesean Iku, den man nach dem Triumphzug in den königlichen Kerker geworfen hatte.


    Obwohl es gegen Abend zuging, schien die Sonne noch immer drückend heiß. Jasurea stapfte langsam den Hügel hinauf in Richtung der Wachen. Sie trug zwei Beutel bei sich. Einer war mit Nahrung gefüllt, der andere mit Wasser. Beide waren sie für den Prinzen bestimmt.


    Schweiß rann über Jasureas Stirn. Die Hitze klebte ihr das blaue Kleid an den Körper wie eine zweite Haut. Das Haar, das sie unter einem Tuch versteckt hatte, juckte. Doch sie konnte das Tuch unmöglich abnehmen. Nicht nur, da sie keine Hand frei hatte, sondern auch, weil sie sich als Neseans Verlobte auszugeben gedachte. Als Angehörige des Weizenvolkes hätte sie blondes Haar haben müssen, genau wie Nesean. Um ihre schwarzen Locken zu verbergen, hatte sie sich ein Sonnenschutztuch um den Kopf geschlungen. Dieses würde kein Aufsehen erregen. Frauen wie Männer trugen es in ihrem Königreich, um sich vor den gleißenden Sonnenstrahlen zu schützen.


    Obwohl Jasurea schwitzte, lief ihr beim Gedanken an ihr Vorhaben ein kalter Schauer über den Rücken. Eine falsche Identität vorzutäuschen, um sich im königlichen Kerker um Angehörige fremder Völker zu kümmern, galt als Volksverrat. Volksverrat wurde mit dem Tod bestraft. Tod durchs Schwert.


    Jasurea erzitterte. Was sie vorhatte, war alles andere als vernünftig. Doch seit sie dem Prinzen auf dem Triumphzug in die Augen geblickt hatte, gehörte Vernunft nicht mehr zu ihren treuen Begleitern.


    Jasurea unterdrückte einen schweren Seufzer, als sie den Kerkerhügel erreichte. Zögernd trat sie vor die Wachen. Diese öffneten das Kreuz ihrer Lanzen wortlos, um sie ins Turmhaus treten zu lassen. Glücklicherweise war der kleine schmale Raum, den Jasurea betrat, in schummeriges Dämmerlicht getaucht. Es gab nur ein Fenster in dem Vorraum, der in den Kerker führte. Im runden Turmzimmer gab es nichts weiter als einen Tisch, einen Stuhl und einen alten Mann mit Bart. Er saß hinter dem Tisch, als gehöre er zum Inventar.


    Zögernd trat Jasurea zu ihm.


    „Name?“, fragte er, ohne aufzublicken, ganz so, als würde er diese Frage tausendmal pro Tag stellen.


    Sein Blick lag auf einem großen, aufgeschlagenen Buch. Er hielt einen Stift in der Hand und notierte die Uhrzeit ins Buch. 16.37 Uhr. Jetzt fehlte dem Alten, der über die Besuche der Gefangenen Buch führte, nur noch ihr Name.


    „Ayli Mehok“, sagte Jasurea schnell, ehe sie es sich anders überlegen konnte. Der Name, den sie sich ausgedacht hatte, war ein typischer Name für Angehörige des Weizenvolkes. Das musste auch dem Alten bekannt sein. Jetzt hob er den Kopf, musterte sie unverhohlen von Kopf bis Fuß.


    Mit Schrecken wurde Jasurea plötzlich bewusst, dass ihre kohleschwarzen Augen sie verraten könnten. Gegen das Schwarz ihrer Augen, die ihrer vorgetäuschten Identität entsprechend eigentlich hätten blau sein müssen, konnte sie nichts tun. Jasurea hoffte nur, dass dem Alten ihre Augenfarbe im dämmerigen Licht des Kerkerturms nicht auffallen würde.


    Der Alte musterte sie, schweigend und interessiert. Er schien an ihrer Augenfarbe tatsächlich keinen Anstoß zu nehmen. Das Schummerlicht machte sich zu Jasureas Verbündeten.


    „Hm“, murmelte der Alte gedehnt, ohne die Augen von Jasurea zu nehmen. „Du gehörst zu wem?“


    War sie zuvor noch so entschlossen gewesen, so zögerte Jasurea nun doch.


    „Du gehörst zu wem?“, wiederholte der Alte ungeduldig.


    Jasurea musste plötzlich an die dreißig Mitgefangenen denken, die auf dem Triumphzug hinter Nesean her geschlurft waren. Sie alle hatten niemanden, der sich um sie kümmerte. Sie alle würden langsam aber sicher umkommen.


    „Ich gehöre… ich gehöre zu Nesean Iku“, sagte sie rasch.


    „Was?“, rief der Alte ungläubig aus. „Zu wem? Habe ich richtig gehört? Du gehörst zum gefangenen Prinzen?“


    Jasurea spürte ihre Handflächen warm und feucht werden. Ihr Mund hingegen fühlte sich pelzig und völlig ausgetrocknet an. Jetzt. Jetzt würde sie auffliegen.


    Alles was sie zustande brachte, war ein knappes Nicken.


    „Verdammt, du bist ja schneller hier als der Prinzen furzen kann. Wie bist du über die Grenze gekommen? Wie hast du das geschafft, hm? Was bist du? Seine Schwester?“, bombardierte der Alte sie mit Fragen.


    Jasurea spürte, wie ihr schwindlig wurde. Sie wollte antworten, brachte aber nicht mehr als ein einzelnes Wort heraus. „Verlobte“, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Unmöglich!“, rief der Alte aus.


    Jasurea zuckte zusammen. Sie erwartete schon, der Alte würde Dokumente verlangen, die ihre Identität bezeugten. Wenn er das tun würde, könnte er sie auch gleich dem König ausliefern. Dokumente konnte sie keine vorweisen.


    Doch der Alte fuhr fort: „Verlobte? Du sagst, Verlobte? Und ich dachte, der Prinz des Weizenvolkes sei genau darum nicht König geworden. Weil ihm eine Frau fehlte.“


    Jasurea erstarrte. Diese Geschichte hatte sie auch gehört. Der Vater von Nesean hatte eigentlich den Thron an seinen Sohn abtreten wollen, doch dies erwies sich als unmöglich, da Nesean keine Frau fand oder finden wollte. Das Weizenvolk erlaubte nur einem Paar, König und Königin zu werden, nicht jedoch einer Einzelperson.


    Jasurea nickte nun bekräftigend. „Was du sagst ist richtig. Unsere Verlobung ist ja auch noch jung. Sie wurde erst vor kurzem geschlossen, kurz bevor Nesean einmal mehr in den Kampf gezogen ist. Wir haben sie noch nicht öffentlich bekannt gegeben.“


    Der Alte zögerte. Er sah so aus, als zweifle er an Jasureas Worten.


    Jasurea presste die Zähne zusammen. Sie musste sich zwingen, nicht Hals über Kopf die Flucht zu ergreifen und den Kerkerhügel hinunterzustürzen.


    Schließlich aber nickte der Alte. „Gut. Dann geh. Deinen Prinz findest du im vierten Geschoss unter der Erde. Dort rufst du nach einer Wache. Sie wird dich zu ihm bringen.“


    Jasurea brachte nicht einmal ein Nicken zustande. Man ließ sie tatsächlich zum Prinzen vor! Doch statt erleichtert zu sein, wurde sie von Beklemmung erfasst, als sie zur schmalen Steintreppe trat, die sie tief unter die Erde führen sollte. Der Alte glaubte ihr doch, oder? Das war doch nicht etwa eine Falle? Man würde sie da unten doch nicht etwa einsperren?


    Bei der Treppe angekommen, zögerte Jasurea. Sie wusste jedoch, dass zu langes Zögern Verdacht erregen konnte, also gab sie sich einen Ruck und stieg hastig die Stufen hinunter, die sie ins dunkle Herz der Erde bringen sollten. Mit jeder Stufe, die sie tiefer in die Erde brachte, wurde es dunkler und unheimlicher. Im vierten Untergeschoss sah Jasurea so gut wie gar nichts mehr.


    Heiser rief sie nach der Wache. Ein Schatten löste sich von der Wand. Jasurea zuckte vor Schreck zusammen. Da ging eine kleine Gasleuchte an, die ein scheues Licht in den Korridor warf. Die Wache trat zu Jasurea und musterte sie wortlos im schmalen Lichtschein der Lampe.


    Als Jasurea erklärte, sie komme, um den Prinzen zu besuchen, starrte die Wache Jasurea einfach nur schweigend an. Sekunden verstrichen, Sekunden, in denen Jasurea vor Angst und Bange beinahe ohnmächtig wurde.


    Die Wache verlor kein Wort. Nach eingehender Musterung bedeutete sie Jasurea mit einem Kopfnicken, ihr zu folgen. Jasurea schloss vor Erleichterung die Augen. Zitternd folgte sie der Wache, die sie zu Neseans Zelle führte. Die Wache zückte einen Schlüssel, schloss eine schwere Stahltür auf. Mit einem Kopfnicken forderte die Wache Jasurea auf, die Zelle zu betreten.


    Jasurea zögerte ein letztes Mal, bevor sie den kleinen Raum betrat, der Neseans Zelle war. Kaum stand sie in der stockfinsteren Zelle, als die Stahltür mit einem Knall ins Schloss geworfen wurde. Jasurea schnappte ängstlich nach Luft. Jetzt war sie endgültig eine Gefangene der Dunkelheit. Sie konnte kaum ihre eigene Hand vor den Augen sehen, geschweige denn den Prinzen. Absolute Stille und Dunkelheit umfingen Jasurea. Sie hörte ein erschrockenes Keuchen, wurde sich dann bewusst, dass es von ihr selbst stammte.


    „Hallo? Hallo? Wer ist da?“, hörte sie eine raue Stimme fragen, nach einer Weile, die ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen war.


    Endlich kam Bewegung in Jasurea. Sie stellte den Beutel mit Nahrung auf den Boden.


    „Ich“, sagte sie dümmlich.


    „Eine Frau? Du bist eine Frau?“, hörte sie den Prinzen überrascht fragen. Er sprach gut Oileh, die Sprache der Oyesen, wenn auch mit einem Akzent.


    „Ja…ich… ich bin… Jasurea“, sagte sie in die Dunkelheit.


    Sie hörte Ketten klirren. „Jasurea. Was für ein schöner Name. Schön wie das Sonnenlicht.“


    Licht. Jasurea wünschte sich nichts sehnlicher als Sonnenlicht.


    „Ich habe dir etwas mitgebracht. Essen, Trinken.“


    Sie wartete auf eine Erwiderung, doch der Prinz schwieg.


    „Du… hast keinen Durst?“, fragte Jasurea leise. War es möglich, dass ihm jemand trotz des Verbotes Wasser gebracht hatte? Oder hatte der Vater des Prinzen doch noch einem Handel mit Jasureas König zugestimmt? Einem geheimen Abkommen etwa, von dem sie nichts wusste? Hatte sie ihr Leben etwa umsonst aufs Spiel gesetzt?


    „Ich dachte, es sei verboten.“


    „Wie bitte?“


    „Essen und Trinken zu bringen. Ich dachte, es sei nur Familienangehörigen gestattet“, präzisierte der Prinz.


    „Ja. Ja, das stimmt“, flüsterte Jasurea.


    Der Prinz schwieg. Jasurea hörte Ketten rasseln.


    „Wer also bist du?“


    „Ich… ich bin Jasurea. Aber ich habe mich als… als deine Verlobte ausgegeben.“


    Es war so dunkel, dass sie nicht einmal die Silhouette des Prinzen erkennen konnte. Er konnte nicht wissen, dass sie die junge Frau war, die er auf dem Triumphzug mit seinem Blick umarmt hatte. Jasurea wollte es ihm nicht sagen. Noch nicht.


    Der Prinz schwieg lange. Als er schließlich sprach, war seine Stimme rau. „Ich habe großen Durst.“


    „Hier!“ Jasurea nahm hastig den Wasserbeutel vom Rücken und streckte ihn in die Dunkelheit, in die Richtung, in der sie Nesean vermutete.


    „Du musst näher kommen. Man hat mich in Fesseln gelegt.“


    Langsam trat Jasurea einen Schritt näher. Dann zwei.


    „Wo bist du?“, fragte sie leise.


    Fesseln klirrten, als Nesean sich bewegte. Eine Hand berührte ihren Arm. Jasurea zuckte zusammen.


    „Hier. Hier bin ich“, murmelte Nesean. Er tastete nach dem Wasserbeutel. Seine Hände fanden den Beutel und umschlossen ihn. „Ist das Wasser?“


    Jasurea nickte. Als ihr bewusst wurde, dass Nesean dies nicht sehen konnte, bejahte sie.


    Der Prinz riss ihr den Beutel förmlich aus den Händen. Hastig öffnete er den Verschluss. Im nächsten Moment hörte Jasurea, wie er gierig trank. Er trank so lange, dass Jasurea glaubte, er würde den ganzen Wasserbeutel in einem Zug leeren.


    Schließlich setzte er den Beutel ab. Als er sprach, hallte seine Stimme von den kühlen Steinmauern wieder: „Jasurea, Licht der Dunkelheit. Wie lange Zeit wirst du mein sicheres Ende hinauszögern?“


    Sonne. Licht. Leben.


    Jasurea saß einmal mehr auf den Steinstufen vor dem Haus ihrer Tante, das Gesicht dem Himmel zugewandt.


    „Na, ist dir nicht heiß genug?“, hörte sie ihre Tante fragen, die einen Blick aus dem Haus warf. „Warum setzt du dich ins gleißende Sonnenlicht?“


    Jasurea antwortete nicht. In Gedanken war sie noch immer bei Nesean Iku. Seine hoffnungslosen Worte jagten ihr jetzt noch einen Schauer über den Rücken: Wie lange wirst du mein sicheres Ende hinauszögern? Noch bevor die Worte in der kleinen Zelle verhallt waren, hatte Jasurea den Beutel mit Nahrungsmittel erschrocken fallen gelassen. Hastig war sie zurückgesprungen, hatte mit fiebrig tastenden Händen nach der Zellentür gesucht, wobei sie ihren eigenen, keuchenden Atem hören konnte. Sie bekam weiche Knie vor Erleichterung, als sie endlich die stählerne Zellentür ertastete. Heftig hatte sie dagegen gehämmert. Es schien ihr eine Ewigkeit zu dauern, bis die Wache endlich kam, um die Tür aufzuschließen. Ohne ein weiteres Wort war Jasurea aus der Zelle gestürmt, hatte sich durch den engen Korridor gezwängt und war die Treppe hinaufgeflogen, dem Sonnenlicht entgegen. Sie war den ganzen Weg nach Hause gerannt. Erschöpft und erleichtert darüber, in Sicherheit zu sein, war sie auf der Steintreppe vor ihrem Haus zusammengebrochen, hatte die Augen geschlossen und das Gesicht der Sonne entgegengereckt. Sie war dankbar dafür, den Tiefen des Kerkers entkommen zu sein. Dankbar dafür, noch am Leben zu sein. Sie fühlte sich erleichtert und schuldbewusst zugleich, weil sie Nesean keine Antwort auf seine Frage gegeben hatte.


    


    Zwei Tage später stand Jasurea wieder mit einem Wasserbeutel auf dem Rücken und einem Beutel voller Nahrungsmittel in den Händen vor dem Alten, der die Besuche im königlichen Kerker schriftlich festhielt. Als er sie sah, nickte er nur, zum Zeichen, dass sie passieren solle.


    Jasurea beobachtete, wie er in seinem Buch etwas notierte. Wortlos ging sie an ihm vorbei. Ebenso stumm stieg sie in die Tiefen des Kerkers hinunter. Die Wache im vierten Stock unter Erde erkannte Jasurea wieder und brachte sie schweigend zu Neseans Zelle.


    Als ihr diesmal die schwere Stahltür geöffnet wurde, betrat Jasurea Neseans Zelle ohne zu zögern. Sofort wurde sie von vollkommener Dunkelheit umarmt. Wieder fiel die Tür mit einem Knall hinter ihr ins Schloss, wieder zuckte Jasurea zusammen.


    „Wer ist da?“, hörte sie Nesean fragen.


    „Ich bin´s“, antwortete sie leise.


    „Licht der Dunkelheit“, sagte Nesean sanft.


    Jasurea stellte ihre beiden Beutel auf den Boden, zog dann Kerzen und Streichhölzer aus ihrer Handtasche. Sie zündete eine Kerze an. Im flackernden Kerzenschein zeigte sich ihr eine tanzende Silhouette. Jasurea näherte sich Nesean, führte die Kerze dicht an sein Gesicht. Sie starrte ihn an. Die blonden Locken, die blauen Augen, seinen Körper, der nun nicht mehr halbnackt war, sondern in einem abgewetzten Hemd und einer viel zu weiten Hose steckte. Seine bloßen Füße, die von der Erde schwarz gefärbt waren.


    „Das Mädchen“, rief Nesean ungläubig aus, als er Jasureas Gesicht im Kerzenschein wiedererkannte. „Das Mädchen vom Umzug!“


    Langsam hob Jasurea den Kopf. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen. Hatte er sie tatsächlich wiedererkannt?


    „Du… du erkennst mich wieder?“


    „Dich wiedererkennen? Die Erinnerung an dich ist das Einzige, was mich hier drinnen warm hält. Immerzu denke ich an das Mädchen vom Umzug. Seidenschwarzes Haar, kohleschwarzen Augen, ein Teint wie aus Porzellan. Wie hätte ich dich nicht wiederkennen können?“


    Er lächelte warm, doch sein Lächeln erlosch gleich wieder. „Was machst du hier unten bei mir, Schöne? Weißt du, was geschieht, wenn man herausfindet, dass du nicht meine Verlobte bist?“


    Jasurea antwortete nicht.


    „Warum tust du das?“, fragte Nesean leise. „Warum setzt du dein Leben für mich aufs Spiel?“


    Wieder schwieg sie. Sie schob ihm die Wasser- und Nahrungsbeutel entgegen und nahm die beiden inzwischen leeren Beutel, die sie Nesean bei ihrem ersten Besuch mitgebracht hatte, wieder an sich. Zu Hause durften nicht zu viele Beutel fehlen, sonst würde Anaisa misstrauisch.


    „Warum hat dein Vater dem Handel nicht zugestimmt?“


    „Was?“


    „Warum…“, setzte Jasurea erneut an.


    „Ich habe schon verstanden. Deine Frage überrascht mich nur, das ist alles.“


    „Warum hat er nicht in einen Tausch eingewilligt? Dein Leben im Gegenzug für das Gebiet am Ru-Fluss?“


    Nesean zuckte die Schultern. „Das Gebiet geht vor.“


    „Es geht deinem Leben vor?“, rief Jasurea ungläubig aus.


    Abermals zuckte Nesean die Schultern. „Wie du weißt, ist mein Volk nicht so modern wie deines. Der größte Teil unserer Leute lebt vom Ackerbau. Land ist extrem wichtig für uns.“


    „Wichtiger als dein Leben“, murmelte Jasurea.


    „Bring mir bei deinem nächsten Besuch Papier und Stift.“


    „Was?“, rief Jasurea aus. Sie musterte Nesean fragend.


    „Ich schreibe meinem Vater ein paar Zeilen. Dass du mir geholfen hast. Wenn du in meinem Land bist, überreichst du den Brief meinem Vater. Die Mikuken werden dich dann aufnehmen.“


    „Was redest du da?“, fragte Jasurea verständnislos.


    „Du wirst fliehen müssen, um dein Leben zu schützen.“


    „Fliehen? Ich? Und was… was geschieht dann mit dir?“


    „Mit mir?“ Nesean verzog den Mund. „Was früher oder später hier unten sowieso mit mir passiert: Ich werde sterben.“


    „Nein!“, flüsterte Jasurea.


    Entsetzt starrte sie ihn an. Er erwiderte ihren Blick, ein leises, trauriges Lächeln um die Lippen. „Ich hätte eine Frau nehmen und König werden sollen. Dann wäre ich nie in diesen Kampf gezogen. Noch gestern habe ich mich für meine eigene Dummheit gescholten. Warum war ich so wählerisch? Warum war mir keine Frau gut genug?“ Der Prinz streckte eine Hand nach Jasurea aus, fuhr ihr mit den Fingerspitzen über die Wange. „Aber jetzt, Licht der Dunkelheit, wo ich dich vor mir sehe, mit der unvergleichlichen Schönheit, die aus deinem Herzen strahlt und sich in deinen Augen widerspiegelt, weiß ich, weshalb ich so lange gezögert habe.“


    Jasureas schluckte. Sie spürte, wie ihre Lippen zu zittern begannen. Tränen traten ihr in die Augen. Nesean umfasste Jasureas Wange, doch Jasurea löste sich von ihm, trat rasch zurück. „Ich… ich muss jetzt gehen“, stammelte sie.


    „Vergiss nicht: Papier und Stift.“


    Neseans Worte hallten ihr nach, während sie eilig aus dem Kerker stieg. Ich werde sterben, hörte sie ihn sagen. Seine Worte gingen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Auch dann nicht, als sie endlich vor ihrem Haus saß, das Gesicht erleichtert der lebensspendenden Sonne entgegengestreckt.

  


  
    Kapitel 2


    Während zweier Wochen besuchte Jasurea Nesean regelmäßig. Er hatte inzwischen die Nachricht für seinen Vater geschrieben, doch Jasurea dachte nicht daran zu fliehen. Noch hatte niemand erkannt, dass sie nicht Neseans Verlobte war. Niemand hatte je ein Wort über ihre Besuche bei Nesean verloren. Der Alte nickte ihr jeweils nur schweigend zu, die Wache brachte sie wortlos zu Neseans Zelle. Warum also ihr Land verlassen, das sie über alles liebte?


    Als die Sonne draußen im Zenit stand, rief Jasurea einmal mehr in der beklemmenden Enge des Kerkers nach der Wache. Jasurea war wie immer mit Essen und Trinken beladen. Auch diesmal wurde sie in Neseans kleinen Kerkerraum gebracht, dessen hohe Steinmauern sie kalt umschlossen. Nesean zündete eine Kerze an. Er lächelte ihr zu. Jasurea blieb vor ihm stehen und erwiderte sein Lächeln. Zwischen ihnen hatte sich ein kleines feines Band der Zuneigung gesponnen, das, obwohl noch jung und zart, so schnell nicht zerreißen würde, ungeachtet dessen, was kommen würde.


    Als sie sich in stummer Zuneigung anlächelten, wurde plötzlich die Zellentür aufgerissen. Im hellen Schein einer großen Gasleuchte, die viel grösser war als jene der Wache, betrat ein großer, schlanker Mann den Raum.


    Jasurea schnappte erschrocken nach Luft. Sie und Nesean starrten den Eindringling überrascht und erschrocken an. Jasurea blinzelte in das grelle Licht der großen Gasleuchte. Ihre Augen gewöhnten sich nur langsam an den hellen Lichtschein, es dauerte einige Sekunden, bis sie dem Eindringling ins Gesicht blicken konnte. Er hatte dichtes schwarzes Haar und kohleschwarze Augen, die eisig funkelten. Seine Gesichtszüge drückten kühle Distanziertheit aus. In ihnen spiegelten sich Härte und Kompromisslosigkeit. Ein Gesicht, das im ganzen Königreich nur allzu bekannt war. Als Jasurea erkannte, mit wem sie es zu tun hatte, schlug sie entsetzt eine Hand vor den Mund. Ein unterdrücktes Stöhnen entfuhr ihrer Kehle.


    Er war es. Es war niemand anders als der König persönlich: Rabmaz Oyeli.


    „Richtig“, sagte er zu Jasurea, als er Überraschung, Erstaunen und Fassungslosigkeit in ihrem Blick las. „Ich bin Rabmaz Oyeli, König der Oyesen. Die armselige Person in der Ecke ist der verstoßene Prinz des Nachbarvolkes, den wir alle kennen.“ Der König hob seine buschigen Augenbrauen. „Aber du, Mädchen? Wer bist du?“


    Jasurea schluckte. Sie wollte sprechen, doch ihr Mund war wie ausgetrocknet. Der König. Vor ihr stand niemand anders als der König höchstpersönlich. Wieso war er hier? Wohl kaum, um sich nach dem Wohlergehen des Prinzen zu erkundigen. Seine Anwesenheit konnte nur eines bedeuten: Er schöpfte Verdacht. Doch wie war das möglich? Was hatte ihn misstrauisch werden lassen?


    „Wer bist du?“, verlangte der König ungeduldig zu wissen. „Nun sprich schon!“


    „Ich… ich… ich bin Ayli Mehok.“


    „Mm. So steht es im Buch des Alten. Ein Name des Weizenvolkes. Und inwiefern bist du mit dem Prinzen verwandt?“


    Jasurea trat einen Schritt zurück. „Ich bin nicht… Ich bin… seine Verlobte.“


    Im Versuch, in dem kleinen Raum so viel Distanz wie möglich zwischen sich und dem König zu schaffen, drückte sich Jasurea instinktiv gegen die kalte Steinmauer


    „Der Prinz hat eine Verlobte? Davon hab ich noch nie etwas gehört.“


    Nesean nickte heftig. „Ja, ja, sie…“


    „Du, schweig!“, befahl der König barsch.


    Rabmaz drehte sich zu Jasurea. „Seit wann steht eure Verlobung?“


    „Seit… seit einigen Wochen schon“, murmelte Jasurea. Der kühle Stein presste sich in ihren Rücken. Trotzdem war ihr heiß wie in einem Backofen. Ihre Augen glänzten fiebrig und sie spürte, wie sie von Schwindel erfasst wurde.


    „Also wurde eure Verlobung geschlossen, bevor der Prinz in den Kampf gezogen ist, hm?“


    Hörte sie da etwa Spott in der Stimme des Königs? Jasurea blinzelte. Ihr Herz hämmerte wie wild. Sie presste ihre nassen Handflächen an die kühlen Steinmauern und versuchte, das Rauschen in ihren Ohren zu ignorieren.


    „Antworte mir!“, bellte der König.


    Jasurea zuckte zusammen. Sie konnte nur nicken.


    „Habt ihr den Beischlaf schon vollzogen?“


    Diese Frage riss Jasurea aus ihrer Erstarrung. „Was?“, rief sie kehlig aus und starrte den König ungläubig an.


    „Du hast mich schon verstanden, zukünftige Königin des Weizenvolkes. Beantworte meine Frage!“


    Rabmaz schwarz funkelnde Augen brannten sich in Jasureas. Sie bemühte sich, seinem eisigen Blick Stand zu halten, doch ihre Lider flatterten verräterisch.


    Der König näherte sich ihr langsam. Jasurea presste sich fest gegen die Steinmauer, als könne sie dadurch dem König entfliehen. Der König trat so dicht zu ihr, dass er sie beinahe berührte. Jasurea musste den Kopf in den Nacken legen, um ihm ins Gesicht schauen zu können.


    Er hob seine Lampe an ihr Gesicht, so dass er jede ihrer Reaktionen deutlich erkennen konnte.


    „Also, was ist?“, fragte er, die Stimme plötzlich leise, was Jasurea noch mehr verunsicherte, als sein lautes Bellen.


    Jasurea presste die Lippen fest zusammen. Die Frage des Königs, ob sie schon mit Nesean geschlafen habe, beantwortete sie schließlich mit einer kurzen, knappen Kopfbewegung, die der König mit etwas Fantasie als Nicken interpretieren konnte.


    „Hm.“ Rabmaz blickte prüfend von Jasurea zu Nesean, dann wieder zurück. Seine Augenbrauen zogen sich gefährlich zusammen. „Ich glaube dir nicht“, sagte er zu Jasurea. „Du bist nicht seine Verlobte.“


    Jasurea erblasste. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Schockiert starrte sie den König an. Was sagte er da? Wenn er ihr nicht glaubte… Nein, daran wollte sie gar nicht erst denken. Bestimmt glaubte er ihr! Er spielte nur mit ihr, wollte sie nur provozieren. Sie musste standfest bleiben!


    „Natürlich ist Ayli…“


    „Du, schweig!“, donnerte der König, als Nesean Jasurea unterstützen wollte.


    „Aber ich will ja nicht so sein, Ayli“, sagte der König, wobei er ihr Pseudonym absichtlich dehnte. „Ich gebe dir eine Chance zu beweisen, dass du die Wahrheit sprichst.“


    Jasureas Knie wurden weich vor Erleichterung. Sie hatte es doch gewusst. Der König wollte sie nur provozieren, weiter nichts. Es würde schon alles gut gehen. „Eine… eine Chance?“, flüsterte sie hoffnungsvoll.


    „Ja, du hast richtig gehört.“


    Jasurea starrte Rabmaz an, abwartend und ängstlich.


    „Nun, willst du nicht hören, wie du den Beweis erbringen kannst, der dir dein Leben sichert?“


    Jasurea atmete tief durch. Noch war nicht alles verloren. Der König war misstrauisch geworden, das war alles. Doch sie konnte ihn von ihrer Unschuld überzeugen. Wenn sie den Beweis erbrachte, den er verlangte.


    Jasurea nickte benommen.


    Rabmaz lächelte. Ein eisiges Lächeln. „Leg dich zu deinem Verlobten hier. Und vollzieh mit ihm den Beischlaf.“


    Es dauerte einen Moment, bis Jasurea begriff, was der König von ihr verlangte. Das konnte nicht sein Ernst sein! Sie hatte erwartet, dass der König sie dazu auffordern würde, ihm Dokumente zu unterbreiten, die ihre Identität bestätigten. Diese hätte sie schon irgendwie auftreiben können. Sie hatte sich schon ausgemalt, wie sie einen Passfälscher aufsuchen würde. Doch in ihren kühnsten Träumen war sie nicht auf die Idee gekommen, dass der König von ihr verlangen könnte, sie solle vor seinen Augen mit dem Prinzen intim sein! Das sollte der Beweis ihrer Verlobung mit Nesean sein?


    Entgeistert starrte Jasurea den König an.


    Er lachte nur trocken auf. „Worauf wartest du noch?“


    „Aber, König…“


    Der König hob die Hand, um Jasureas Einwand Einhalt zu gebieten.


    „Du wagst es doch nicht, dem König zu widersprechen? Ich könnte jetzt sofort deine Hinrichtung anordnen lassen, denn ich habe starke Zweifel an deiner angeblichen Identität. Doch ich gebe dir eine Chance. Du sollst mir den Beweis der angeblichen Intimität zwischen dir und dem Prinzen erbringen. Ich will den Beweis dafür, dass du seine Verlobte bist. Ich will wissen, ob sich eure Körper kennen. Ob ihr so vertraut miteinander seid, wie du behauptest. Nichts ist leichter herauszufinden als das. Eure Körpersprache wird mir genügen.“


    Der König machte eine auffordernde Handbewegung, die als Startzeichen gedeutet werden konnte. Doch Jasurea konnte noch immer nicht fassen, was der König da gerade gesagt hatte. Bestimmt erlaubte er sich nur einen Scherz mit ihr. Sein kühler Blick aber und seine eisig funkelnden Augen deuteten nicht auf einen Spaß hin.


    „Je… Jetzt?“, stammelte Jasurea benommen.


    „Wenn dir dein Leben lieb ist“, kommentierte der König trocken.


    Es war sein Ernst, wie Jasurea mit einem Schaudern erkannte. Sie würde mit Nesean schlafen müssen, hier und jetzt. Es blieb ihr nichts Anderes übrig, wenn sie ihr Leben nicht widerstandslos aufgeben wollte. Mit Nesean zu schlafen, war der einzige Weg, für ihr Leben zu kämpfen. Obwohl sie wusste, was sie zu tun hatte, lehnte sie sich noch immer benommen gegen die Steinmauer, rührte sich nicht vom Fleck.


    „Was ist? Lieferst du mir den Beweis deiner Verlobung mit Nesean oder ziehst du den Tod durchs Schwert vor?“


    Ein gequältes Aufstöhnen entrang sich Jasureas Kehle. Endlich kam Leben in sie. Steif trat sie zu Nesean, der sie wortlos in die Arme nahm.


    Rabmaz nahm Jasureas Platz ein, lehnte sich gegen die kühle Steinwand. Er stellte die Gasleuchte neben sich auf den Boden und verschränkte die Arme vor der Brust, bereit, Jasurea und Nesean zu beobachten.


    Jasurea stand unbeweglich in Neseans Umarmung. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie war zu geschockt, um einen klaren Gedanken zu fassen. Ihr war bewusst, dass sie die Chance, die ihr der König gerade eingeräumt hatte, nicht verspielen durfte. Doch wie sollte das gehen? Wie sollte sie sich vertraut mit Nesean bewegen, wenn sie noch nicht einmal wusste, wie sich die körperliche Vereinigung von Mann und Frau überhaupt anfühlte? Sie wusste nicht viel mehr über das Liebesspiel, als das, was sie vor wenigen Tagen bei Pjuka und Medesh beobachtet hatte.


    Jasurea schluckte schwer. Was für eine Ironie des Schicksals! Erst noch hatte sie die Königin und ihren Liebhaber auf der Waldlichtung beobachtet und nun wollte der König sie beobachten. Das war doch nicht etwa die geheime Rache der Königin? Nein, unmöglich. Die Königin hatte damals tief geschlafen, als Jasurea sich von der Waldlichtung davongestohlen hatte. Das hier war etwas Anderes. Dies war allein eine Sache… zwischen ihr und dem König. Wenn man so wollte.


    Jasurea fing Neseans Blick auf. Er musterte sie mit einem traurigen Lächeln, doch seine Augen sprachen ihr zugleich Mut zu. Beide wussten sie, dass dies Jasureas letzte Chance wäre, mit dem Leben davonzukommen. Neseans aufgewühltem Blick entnahm Jasurea, dass er alles für sie tun würde, um ihr Schicksal eine gute Wende nehmen zu lassen.


    Jasurea erwiderte sein Lächeln dankbar. Da sie sich noch immer nicht rührte, ergriff Nesean die Initiative. Er zog Jasurea mit sich auf den harten Steinboden, legte sie bedächtig auf den Rücken. Als Jasurea auf dem kühlen Stein lag, trafen sich Neseans und ihr Blick erneut. Jasurea wollte Nesean mitteilen, dass dies ihr erstes Mal sein würde, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie sich mit ihm „vertraut bewegen“ sollte, doch mit dem König in Hörweite konnte sie Nesean dies unmöglich erklären. So blinzelte sie nur heftig und nervös. Nesean legte sich auf sie, bedeckte ihren Körper mit dem seinen, wobei er sein Gewicht auf den Unterarmen abstützte. Er vergrub sein Gesicht in Jasureas Haar und flüsterte in ihr Ohr: „Keine Sorge. Ich weiß.“


    „Sei still! Das geht auch ohne Worte“, donnerte Rabmaz.


    Jasurea zuckte zusammen, doch Nesean ignorierte den König. Sanft legte er seinen Mund auf Jasureas, küsste sie langsam und zärtlich. Jasurea lag steif und angespannt auf dem Boden. Sie wusste, dass sie sich entspannen musste, wenn sie den König davon überzeugen wollte, Neseans Verlobte zu sein. Doch sie spürte Rabmaz stechenden Blick nur allzu deutlich auf sich, was sie noch nervöser machte, als sie ohnehin schon war.


    Neseans Zunge tauchte in ihren Mund, erkundete ihn nun nicht mehr nur zärtlich, sondern auch mit leiser Leidenschaft. Gleichzeitig streichelte er ihren Körper, liebkoste ihren Bauch mit den Händen. Allmählich entspannte sich Jasurea unter Neseans Küssen und seinen geschickten Liebkosungen. Es schien, als wolle er sich mit seiner Zärtlichkeit dafür bedanken, dass sie ihr Leben für ihn aufs Spiel gesetzt hatte.


    Neseans Küsse wurden allmählicher fordernder, so, als wolle er Jasurea zwingen, sich ganz auf ihn zu konzentrieren. Stumm forderte er sie dazu auf, seinen Kuss zu erwidern. Jasurea kam seiner Aufforderung langsam nach, kam Neseans Zunge entgegen, spielte sachte mit ihr. Ihre Zungen spielten sanft und zärtlich miteinander.


    Allmählich lockerte sich Jasurea. Hätte der König sie nicht beobachtet, hätte sie Neseans Kuss zweifellos genossen. Nesean forderte immer mehr von ihr, vertiefte den Kuss und streichelte ihren Körper verlangend, so dass Jasurea die Anwesenheit des Königs für einen Moment beinahe vergaß. Sie konzentrierte sich ganz auf Neseans Küsse und seine sanften Liebkosungen. Beinahe konnte sie sich einreden, an einem anderen Ort zu sein, weit weg vom Kerker und vom König, bis Nesean ihr vorsichtig das Kleid über die Hüften schob. Da wurde sie sich der Gegenwart des Königs nur allzu bewusst. Sie konnte seinen Blick auf ihren entblößten Oberschenkeln deutlich spüren.


    Nesean hackte die Daumen unter den Bund ihres Slips. Jasurea hielt erschrocken die Luft an. Nesean bemerkte ihre Anspannung, hob den Kopf und blickte ihr in die Augen. Seine Augen baten sie flehend, ihm zu vertrauen. Langsam stieß Jasurea die angehaltene Luft aus. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Wenn sie jetzt aufspringen würde, würde der König sie als Lügnerin abstempeln. Also zwang sie sich, ruhig zu bleiben. Sie schaffte es sogar, Nesean ein schwaches Lächeln zu zeigen, mit dem sie ihm ihr Vertrauen bewies. Er nickte kaum merklich, streifte ihr dann langsam den Slip über die Beine. Er warf den Slip achtlos auf den Boden, spreizte dann Jasureas Beine und kniete sich schnell dazwischen. Damit blockierte er Rabmaz, der hinter ihm stand, die Sicht auf Jasureas Weiblichkeit. Nesean zog Jasureas Kleid wieder über ihre Hüfte, legte sich wieder auf sie und küsste sie zärtlich und fordernd wie zuvor, bis ihre Anspannung allmählich nachließ.


    Plötzlich spürte sie seine Finger an ihren Oberschenkeln. Seine Hand war unter ihr Kleid geglitten, seine Fingerspitzen streichelten nun die Innenseiten ihrer Oberschenkel. Diese sanfte Berührung löste ein leises Ziehen in Jasureas Unterleib aus. Als sich Neseans Finger weiter vortasteten, ging ihr Atem schneller. Schon spürte sie seine Fingerkuppen an ihrem Geschlecht. Tastend fuhr er über die Falten ihrer Weiblichkeit und reizte sie zärtlich. Als er seinen Daumen auf ihre Perle legte und sie sanft massierte, durchzuckte Verlangen Jasurea wie ein Blitz. Sie schnappte hörbar nach Luft. Ihr Blick, in dem sich Erstaunen und Überraschung spiegelten, wanderte unstet der Zellenwand entlang. Bis er auf den König traf. Jasurea erstarrte. Der König starrte sie an, der Blick dunkel und verlangend. Es war, als ob seine Augen Jasureas magisch anziehen würden.Jasurea konnte nicht anders, als ihn anzustarren, während Nesean ihre Perle umspielte. Auch als Nesean vorsichtig einen Finger in sie tauchte, konnte sie den Blick nicht vom König abwenden. Neseans Finger begann sich rhythmisch zu bewegen, schob sich vor- und zurück. Obwohl Jasurea den König noch immer fixierte, verblasste seine Gestalt nun vor ihren Augen. Er trat in den Hintergrund, schien plötzlich weit entfernt. Jasurea konzentrierte sich ganz auf die Wärme zwischen ihren Schenkel, auf die Hitzewelle, die ihr Geschlecht aussandte und die ihren ganzen Körper erfasste. Ihre Haut prickelte erwartungsvoll.


    Nesean entzog ihr seine Hand, legte den Zeigfinger, feucht vom Tau ihrer Lust auf ihre Perle und massierte diese mit ihrer samtenen Nässe. Jasurea öffnete die Lippen, seufzte leise auf. Sie bemerkte ein seltsames Glitzern in den Augen des Königs.


    Nesean hob den Kopf, ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Doch Jasurea sah nicht ihn an, sah sein Lächeln nicht. Nesean folgte dem Blick Jasureas weit geöffneter Augen, drehte den Kopf und starrte den König an, der noch immer Jasureas Blick festhielt. Einen Moment lang verharrte Nesean, unsicher darüber, was er tun sollte, doch dann fuhr er fort, Jasurea zu streicheln. Jasurea seufzte leise, als Nesean den Druck auf ihrer Perle verstärkte. Sachte hob sie ihr Becken an, streckte es Nesean entgegen. In diesem Moment löste sich der König von der Wand. Mit polternden Schritten trat er zu Nesean und Jasurea. Er stellte seine Gasleuchte neben Jasurea ab und befahl Nesean mit einer Handbewegung, sich von Jasurea zu lösen. Nesean zögerte, nicht sicher, ob er den König richtig verstanden hatte. Da versetzte Rabmaz ihm mit seinen Stiefel einen Tritt in den Hintern. Hastig rappelte sich Nesean auf, trat von Jasurea zurück.


    „Was…?“, murmelte Jasurea benommen, stützte sich auf die Ellbogen und wollte sich ebenfalls aufrichten. Doch schon kniete sich Rabmaz zwischen ihre Schenkel, umfasste ihre Schulter und drückte sie in den Steinboden zurück. Jasurea war zu überrascht, um einen klaren Gedanken zu fassen. Sie starrte den König nur ungläubig an. Er umfasste den Saum ihres Kleides, schob ihn ihr über die Hüften, so dass sich ihr Geschlecht vor ihm entblößte. Jasurea zog die Beine an, die sie instinktiv schließen wollte. Doch das war unmöglich, da Rabmaz dazwischen saß. So schloss sie stattdessen den König zwischen ihren angewinkelten Beinen ein.


    Rabmaz Blick legte sich auf ihr offenes Geschlecht. Er starrte auf die zarten Falten ihrer Weiblichkeit, auf die Lustperle, auf ihren kleinen Eingang, der in milchweiße Feuchtigkeit getaucht war. Rabmaz Brust hob und senkte sich schwer. Er blickte zu Jasurea, die ihn noch immer ungläubig anstarrte. Dann schloss er die Augen, presste sie fest zusammen, als würde er einen inneren Kampf ausfechten. Schließlich erhob er sich langsam, als würde es ihn große Anstrengung kosten. Er trat neben Jasurea und bedeutete ihr und Nesean mit einer Handbewegung, fortzufahren.


    Zögernd legte sich Nesean wieder zu Jasurea. Statt sich wieder an die Steinwand zu lehnen, blieb der König, wo er war. Als Nesean Jasureas Kleid über ihre Hüften ziehen wollte, gebot der König Nesean mit einem scharfen Nein Einhalt. Nesean hielt inne, zögerte einen Moment. Er kam dem Befehl des Königs schließlich nach und bedeckte Jasureas Weiblichkeit nicht mehr. Er legte sich wieder auf Jasurea, küsste sie erneut, erst zärtlich, dann leidenschaftlicher. Wieder verschwand seine Hand zwischen ihren Schenkeln. Diesmal tauchte er zwei Finger in sie, stimulierte sie, ohne seinen Kuss zu unterbrechen. Jasureas Körper wurde von einer seltsamen Trägheit erfasst, während sie gleichzeitig hell wach war. Nesean ließ von ihrem Geschlecht ab, um den Reisverschluss seiner Hose zu öffnen. Gleich darauf befreite er seine pulsierende Männlichkeit.


    Jasurea sog scharf die Luft ein, als sie Neseans Erregung sah. Es war nichts zu hören außer ihrem schweren Atem, der sich mit Neseans und jenem des Königs mischte. Als Nesean sich wieder auf sie legte, drängte sich seine harte Männlichkeit gegen ihre weichen Falten. Jasurea konnte nicht widerstehen, hob ihr Becken und rieb sich sanft an Neseans Härte. Nesean schloss die Augen, hielt sich still und gab sich Jasurea ganz hin. Sie sah, wie sein Körper leise bebte, als sich ihre Falten an seiner Erregung rieben.


    Als er es nicht mehr länger aushielt, schlug er die Augen wieder auf, umschloss sein Verlangen, setzte die Spitze an ihre Öffnung und tauchte vorsichtig in sie. Dann verharrte er, legte seinen Mund auf Jasureas. Sie schlang die Arme um seinen Kopf, zog ihn zu sich und küsste ihn verlangend. Sie spürte ihn heiß und voll in sich, war fasziniert, wie er sie dehnte und wollte mehr von ihm spüren, mehr von diesem neuen, unbekannten Gefühl. Den König hatte sie inzwischen völlig vergessen. Nesean stöhnte leise unter Jasureas forderndem Kuss. Seine Spitze wagte sich tiefer vor, bis er auf ihren Widerstand stieß. Erneut hielt er inne, doch Jasurea hob ihm ihr Becken entgegen, versuchte, ihn tiefer aufzunehmen. Da zögerte er nicht länger. Mit einer kraftvollen Bewegung seiner Lenden versenkte er sich ganz in ihr. Jasurea biss sich auf die Lippen um einen Aufschrei zu unterdrücken, als sie einen stechenden Schmerz zwischen den Beinen spürte. Zitternd atmete sie aus, während Nesean sich still hielt und ihr Zeit gab, sich an ihn zu gewöhnen. Als ihr Atem wieder regelmäßig ging, begann er, sich gleichmäßig zu bewegen. Jasurea konzentrierte sich ganz auf das Gefühl seiner pulsierenden Härte in ihr, auf seine Stöße, die immer schneller wurden. Aus den Augenwinkeln schielte sie zum König. Er stand unbeweglich neben ihnen, den Blick auf den Ort ihrer Vereinigung gerichtet.


    Es dauerte nicht lange, bis Nesean den Höhepunkt erreichte. Zitternd ließ er sich auf Jasurea sinken, während er sich in ihr verströmte. Danach vergrub er das Gesicht an ihrer Halsbeuge.


    Sie spürte seinen warmen Atem an ihrem Hals, legte die Arme um Nesean, nicht ganz sicher, ob ihr Liebesspiel mit ihm nur ein Produkt ihrer Fantasie gewesen war, wie damals auf der Waldlichtung, als sie sich ausgemalt hatte, wie es sein würde, Nesean zu lieben. Doch die raue Stimme des Königs bezeugte ihr, dass Nesean sie tatsächlich gerade geliebt hatte.


    „Sehr gut. Wirklich überzeugend“, hörte sie Rabmaz sagen. Jasurea und Nesean zuckten beide zusammen, als hätte der König eine Peitsche knallen lassen. Schon donnerten schwere Schritte über den Zellenboden und der Schein der Gasleuchte warf ein unruhiges Flackern durch den Raum. Ein Schlüssel klirrte, die Stahltür wurde aufgeschoben und fiel im nächsten Moment mit einem schweren Knall ins Schloss, der Nesean und Jasurea erneut zusammenfahren ließ.


    


    Sobald Rabmaz die Zelle verlassen hatte, lösten sich Jasurea und Nesean hastig voneinander. Nesean zog den Reisverschluss seiner Hose zu. Jasurea strich ihr Kleid über die Hüften. Dann suchte sie den Boden nach ihrem Slip ab, doch sie konnte ihn nirgendwo finden.


    „Nesean? Ich kann meinen Slip nicht finden.“


    Im Licht der Kerze, die noch immer brannte, suchten sie gemeinsam nach Jasureas Slip. Für beide war es einfacher, einer so belanglosen Aufgabe wie der Suche nach einem Kleidungsstück nachzugehen, als über das zu sprechen, was eben vorgefallen war. Damit konnte sie das Thema, das sie unweigerlich ansprechen mussten, noch einen Moment hinauszögern.


    Doch sie fanden den Slip nicht. Er war wie vom Erdboden verschluckt.


    „Ach, lassen wir’s. Dann geh ich eben ohne.“ Jasurea winkte ab, zum Zeichen, die Suche aufzugeben.


    Schweigend standen sie sich gegenüber. Verlegen musterten sie sich, während sie nach den richtigen Worten suchten.


    „Jasurea…“


    „Glaubst du…“


    Beide setzten gleichzeitig zu sprechen an, verstummten dann wieder, um dem andern den Vortritt zu lassen. Schließlich ergriff Jasurea das Wort: „Denkst du, er glaubt uns?“


    Nesean blickte Jasurea sorgevoll an. „Seinem Kommentar zufolge waren wir… nun, überzeugend. Aber du musst machen, dass du hier verschwindest, Jasurea. Sofort. Auch wenn er uns die Lüge abkauft, so ist der König zumindest misstrauisch. Das ist nicht gut. Ich werde nicht zulassen…“


    „Ich kann dich doch hier nicht im Stich lassen“, fiel Jasurea Nesean verzweifelt ins Wort. Wer würde sich um ihn kümmern, wenn sie das Land verließ? Wer würde ihm Nahrung und Wasser bringen? Niemand. Er würde langsam dahinsiechen, verdursten, verhungern. Beim Gedanken daran, presste Jasurea entsetzt eine Hand vor den Mund. Heftig schüttelte sie den Kopf.


    Nesean umfasste ihren Kopf. „Du musst fort von hier. Sofort!“


    Wieder schüttelte Jasurea vehement den Kopf. Nesean hatte zwar inzwischen die Nachricht an seinen Vater geschrieben, in der er seinem Vater erklärte, dass sie, Jasurea, ihr Leben für ihn aufs Spiel gesetzt hatte, um ihm zu helfen. Im Land der Mikuken könnte sie den Brief dem König übergeben. Neseans Vater würde sich um sie kümmern. Sie wäre in Sicherheit. Doch das konnte sie nicht tun. Nichts würde sie dazu bringen, ihr Land zu verlassen, denn damit wäre Neseans Schicksal besiegelt.


    „Jasurea, sei nicht so dumm!“, schimpfte Nesean nun erregt. „Siehst du denn nicht, in welcher Gefahr du schwebst?“


    Im schwachen Licht der Kerze musterten sie sich stumm. Nesean war um Jasurea besorgt, sie um ihn. Sie befanden sich in einer Sackgasse. Schließlich meinte Jasurea leise: „Ich sollte jetzt gehen.“


    Sie steuerte auf die Stahltür zu. Sie klopfte, zum Zeichen, dass sie rausgelassen werden wollte. Im nächsten Moment drehte sich ein Schlüssel im Schloss.


    „Jasurea!“


    Sie hatte Nesean ignorieren wollen, doch sein flehender Tonfall brachte sie dazu, sich zu ihm umzudrehen.


    „Ich liebe dich, Licht der Dunkelheit. Dich in Sicherheit zu wissen bedeutet mir mehr als mein Leben. Flieh! Tu es für mich!“


    Da wurde die Stahltür von außen aufgestoßen. Jasurea hielt Neseans Blick noch eine letzte Sekunde stand, ehe sie sich abrupt abwandte.


    Sie stolperte hinter der Wache her durch den dunklen Kerkerkorridor. Ihre Gedanken rasten. Wenn der König ihnen nur glaubte! Doch davon war sie fest überzeugt. Hätte er Jasurea nicht abgenommen, dass sie Neseans Verlobte war, hätte Rabmaz sie auf der Stelle abführen lassen. Oder etwa nicht?


    Da er das nicht getan hatte, glaubte sich Jasurea vorerst in Sicherheit. Mehr als die Tatsache, dass der König sie zum Liebesspiel mit Nesean gezwungen hatte, beschäftigte sie die Frage, wie der König dazu gekommen war, Verdacht zu schöpfen. Wie war er auf sie aufmerksam geworden?


    Niemand, weder der Alte noch die Wachen, hatte Jasurea gegenüber je ein Wort des Zweifels bezüglich ihrer Identität geäußert. Und plötzlich stand der König höchstpersönlich in Neseans Zelle. Nesean hatte Recht. Sie musste vorsichtig sein. Doch nichts würde sie dazu bringen, das Land zu verlassen. Ihr Herz, das wusste sie, gehörte Nesean. Solange er in Gefangenschaft war, würde auch sie hier bleiben.


    Hastig stolperte Jasurea die Kerkertreppe empor. Oben angekommen stürmte sie am Alten vorbei, ohne ihn anzusehen. Nach dem, was sie eben erlebt hatte, hatte sie es eilig, nach Hause zu kommen. So kam es, dass sie den traurigen Blick des Alten nicht wahrnahm.


    Jasurea stürmte auf den Ausgang zu, seufzte erleichtert auf, als die Kerkerwächter das X ihrer Lanzen öffneten, um Jasurea ins Freie zu lassen. Doch kaum trat sie in die Sonne, wurde sie von kräftigen Händen gepackt. Jasurea schrie gellend auf. Zwei Soldaten des Königs hielten sie fest, beide umklammerten sie einen ihrer Oberarme.


    „Was tut ihr da? Lasst mich los!“


    Jasurea wand sich im vergeblichen Versuch, sich zu befreien. Da löste sich ein Schatten von der Steinmauer des Kerkers.


    „Du hast deinen Verlobten schon verlassen? Das überrascht mich.“


    Jasurea konnte den König nur anstarren. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Vor Angst verschlug es ihr die Sprache.


    „Bringt sie in meinen Palast!“


    Jasurea widersetzte sich, grub die Füße in den Boden und wand sich in der Umklammerung der Soldaten. Doch diese kümmerten sich nicht um ihren Widerstand. Szenen wie diese waren sie sich gewohnt. Schleppend und schleifend zogen sie Jasurea zum Palast.


    Man stieß sie in einen großen Saal und schloss die schwere Doppeltür hinter ihr. Jasureas erste Reaktion war zu prüfen, ob die Doppeltür auch wirklich abgeschlossen war. Sie stürzte zur Tür, rüttelte verzweifelt an der Klinke. Vergeblich. Natürlich war sie eingeschlossen.


    Wieso hatte der König sie in den Palast bringen lassen? Glaubte er ihr denn nicht? Aber wenn er nicht glaubte, dass sie Neseans Verlobte war, hätte er sie doch in den Kerker werfen lassen, oder etwa nicht?


    Jasurea presste eine Hand vor den Mund, um die plötzlich aufsteigende Übelkeit zu unterdrücken. Ihre Brust hob und senkte sich schwer, als sie sich verzweifelt in dem großen Zimmer umblickte. Ein Sofa, Sessel und viele kleine Tische, die mit Früchteschalen gedeckt waren, zierten den Raum. Der Saal verfügte über zahlreiche Fenster, die ihn in helles Sonnenlicht tauchten.


    Die Fenster! Natürlich! Hoffnung keimte in Jasurea auf.


    Sie hastete zu einem der Fenster, riss es mit zitternden Händen auf. Nicht verschlossen!


    Sie stützte sich auf dem Fenstersims ab und zog sich daran hoch, als vor ihrer Nase plötzlich eine Schwertspitze geschwenkt wurde. Jasurea schrie entsetzt auf.


    Der Saal wurde bewacht!


    „Bleib lieber, wo du bist, Mädchen. Damit ersparst du dir noch mehr Ärger“, sagte ein königlicher Soldat, der unter dem Fenster positioniert war.


    „Er hat Recht“, bestätigte da eine tiefe Stimme hinter Jasurea.


    Jasurea verlor vor Schreck das Gleichgewicht und viel vom Fenstersims in den Saal zurück. Unsanft landete sie auf dem Boden. Sie gab einen erstickten Schmerzenslaut vor sich. Als sie sich mühsam aufrappelte, stachen ihr zwei schwarz polierte Stiefel ins Auge. Der König!


    Sie war so auf ihren Fluchtversuch konzentriert gewesen, dass sie ihn nicht hatte kommen hören. Jasurea hielt einen Moment lang inne, richtete sich dann langsam auf. Der König stand direkt vor ihr. Ihr war noch nie aufgefallen, wie groß er war. Obwohl Jasurea selbst überdurchschnittlich groß war für eine Frau, reichte sie ihm nur bis zu den Schultern. Zögernd hob sie den Blick, bis sie ihm in die Augen sah. Er verzog einen Mundwinkel, betrachtete sie spöttisch.


    „Willkommen in meinem Palast, Jasurea Dju.“


    Jasurea erbleichte. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Sie starrte den König mit weit aufgerissenen Augen an.


    Rabmaz lachte trocken auf. „Was? Hast du gedacht, ich weiß nicht, wer du bist?“


    Jasurea hob eine Hand an den Mund. Sie bedeckte ihre Lippen mit zitternden Fingern.


    Als Rabmaz eine Hand nach ihr ausstreckte, zuckte sie zusammen. Er packte den Saum ihres azurblauen Haartuches und riss es ihr vom Kopf. Jasureas schwarzes Haar löste sich, floss ihr nun in weichen Wellen über den Rücken.


    „Hast du tatsächlich gedacht, ein Sonnenschutztuch und ein Pseudonym wären deinen Freipass zum Prinzen?“ Der König schüttelte ungläubig den Kopf.


    Jasurea schwieg. Sie konnte den König nur wortlos anstarren, während ihre Gedanken rasten. Er wusste es. Der König wusste, wer sie war. Aber wieso… Wieso hatte er sie dann mit Nesean schlafen lassen? Wieso hatte er ihr eine Chance eingeräumt, ihre Identität als Neseans Verlobte zu beweisen, wenn er ohnehin schon um ihre wahre Herkunft gewusst hatte? Das ergab alles keinen Sinn.


    Instinktiv wich Jasurea vor dem König zurück.


    Der König trat zu einem der kleinen Tischchen, nahm eine Traube aus der Früchteschale.


    „Eine Traube gefällig?“ Er sah Jasurea fragend an. Sie reagierte nicht. Schock und Unglauben wichen nun der Angst. Furcht stand in ihrem Gesicht.


    Rabmaz warf sich die Frucht in den Mund. „Gute Trauben. Gute Ernte.“


    Er nahm einen Traubenzweig aus der Früchteschale, aß die grünen Früchte langsam und genüsslich, ohne die Augen von Jasurea zu nehmen. Sie drückte sich schutzsuchend mit dem Rücken gegen die Wand, fixierte den Traubenzweig in Rabmaz Hand mit großen, ängstlichen Augen. Mit jeder Frucht, die er verschlang, wuchs ihre Angst vor ihm. Jasurea war bewusst, dass Rabmaz dies wissen musste. Der König musste es genießen, sie so verängstigt zu sehen. Er genoss Furcht und Frucht gleichermaßen. Nachdem er die letzte Traube verschlungen hatte, warf er den leeren Traubenzweig achtlos auf den Tisch.


    „Der alte Gefängniswächter hat mir nach deinem ersten Besuch beim Prinzen von dir erzählt. In den folgenden Tagen hab ich dich ausspionieren lassen. Heute wollte ich endlich mit eigenen Augen sehen, wer das Mädchen ist, das sich für den Prinzen zu opfern bereit ist.“


    Er hatte sie ausspionieren lassen? Seit ihrem ersten Besuch beim Prinzen? Das konnte nicht wahr sein!


    Jasureas Knie drohten unter ihr nachzugeben. Sie schwankte. Der König war in zwei großen Schritten bei ihr. Seine Arme schlangen sich um ihre Taille, hielten sie fest.


    „Na, komm schon. Du hast doch gewusst, worauf du dich da einlässt“, sagte Rabmaz kühl. Er richtete Jasurea gerade auf und ließ von ihr ab, als ihre Knie sie wieder trugen.


    „Du weißt, wer ich bin“, flüsterte Jasurea tonlos.


    Der König hob die Brauen. „Oh, ich weiß alles über dich, Jasurea Dju. Zwanzig Jahre alt, wohnhaft bei deiner Tante Anaisa Dju, in Ausbildung zur Hundetrainerin. Eine heimliche Leidenschaft fürs Armbrustschiessen.“


    „Oh, nein“, flüsterte Jasurea, entsetzt darüber, dass der König sogar ihr Geheimnis kannte.


    „Aber eines konnte ich trotz all meinen Nachforschungen nicht herausfinden: Was bringt ein glückliches Mädchen wie dich dazu, sein Leben für das eines Unbekannten aufs Spiel zu setzen?“


    Jasurea antwortete nicht. Sie senkte den Kopf. Sie konnte an nichts anderes denken, als daran, dass der König schon ab ihrem ersten Besuch beim Prinzen um ihre wahre Identität gewusst haben musste. Und sie hatte sich stets im Glauben gewähnt, alles unter Kontrolle zu haben, keinerlei Gefahr ausgesetzt zu sein. Es war der Alte gewesen, der sie beim König verraten hatte. Sie hatte ihr Elend dem Alten zu verdanken. Der Alte hatte ihr nicht getraut. Und sie hatte sich noch darüber gewundert, wie leicht es war, Zutritt zum Kerker zu erhalten. Jasurea schloss die Augen. Während all der Zeit, die sie sich in Sicherheit gewähnt hatte, war der König über ihr Handeln bestens informiert gewesen.


    „Willst du mir nicht antworten?“, fragte Rabmaz gefährlich leise.


    Jasurea hob den Kopf. „Was?“, fragte sie verwirrt. Hatte er sie etwas gefragt?


    „Ich habe dich gefragt, wie du dazu kommst, dein Leben für einen Unbekannten aufs Spiel zu setzen.“


    Was konnte sie ihm schon sagen? Es war Liebe auf den ersten Blick gewesen. Damals, als sie Nesean am Triumphzug zum ersten Mal gesehen hatte, hatte sie ihr Herz sofort an ihn verloren. Doch das würde ein Mann wie der König, trocken, humorlos und kalt, bestimmt nicht verstehen.


    Sie schüttelte nur den Kopf. „Das kann ich nicht erklären“, sagte sie leise.


    „Dummes Ding“, knurrte Rabmaz. Sie wusste, dass er sich mit seinen Worten auf ihre Besuche beim Prinzen bezog, auf ihren Versuch, dem Prinzen zu helfen.


    „Weißt du, welches Schicksal dich erwartet?“


    Jasurea wusste sehr wohl, welche Strafe auf Volksverrat stand. Doch sie hatte den Gedanken daran verdrängt. Sie war so davon überzeugt gewesen, ihr Tun geheim halten zu können, dass sie jegliche Gefahr verdrängt hatte. Sie hatte keinen Gedanken an die Zukunft verschwendet, hatte sich nur um die Gegenwart gekümmert, mit einem einzigen Ziel: Dem Prinzen zu helfen. Vielleicht war es das, was man „blind vor Liebe“ nannte.


    „Man wird dich in Fuß- und Handfesseln gelegt auf den Stadtplatz führen. Eine riesige Menschenmenge wird sich versammeln, die deinen Tod verlangt. Man wird dir ein Schwert in den Bauch stoßen. So wird Volksverrat gewöhnlich bestraft.“


    Jasureas Beine gaben unter ihr nach. Diesmal war der König nicht zur Stelle, um ihren Sturz abzufangen. Sie sackte zu Boden. Mit einem Aufstöhnen zog sie ihre Knie an den Körper, vergrub die Hände im Gesicht. In dieser Position blieb sie sitzen. Sie spürte Rabmaz Blick auf sich, doch sie kümmerte sich nicht darum. Sie war in Gedanken weit weg. Sie sah sich als kleines Mädchen wieder, wie sie freudig und aufgeregt durch den Wald rannte, jeden Baum und jeden Busch erkundete. Drei Hunde folgten ihr, die Hunde ihrer Familie. Hinter ihr gingen ihre Eltern, ihre Tante Anaisa, zu der sie mit sechzehn gezogen war, und ihre Geschwister. Jasurea roch den Wald, seine frischen Blätter, das Laub, das Holz der Bäume. Plötzlich aber schlich sich eine andere Szene vor ihr inneres Auge: Sie sah sich auf dem Stadtplatz stehen, wo sie ihr Urteil entgegennehmen musste. Tod durchs Schwert. Ein Schwertstoß in den Bauch, wie er auf Landesverrat stand. Unwillkürlich fragte sie sich, wie lange es wohl dauern würde, bis sie verblutete.


    „Du hast es gewusst“, flüsterte sie Jasurea, mehr zu sich selbst als zum König. Sie hob den Kopf und starrte ausdruckslos ins Leere. „Du hast gewusst, wer ich bin und mich trotzdem glauben lassen, es gebe noch Hoffnung für mich. Du hast so getan, als wärst du bloß misstrauisch. Du hast mich mit Nesean schlafen lassen, obwohl du bereits um meine wahre Identität wusstest.“


    „Hm“, sprach der König gedehnt. „Ein bisschen Spaß muss sein, meinst du nicht?“


    Jasurea gab einen entsetzten Aufschrei von sich.


    Spaß? Für den König war das alles nur ein lustvoller Zeitvertrieb gewesen! Er hatte ihr befohlen, mit Nesean zu schlafen, weil ihm gerade der Sinn nach ein bisschen Unterhaltung gestanden hatte!


    Tränen der Wut und Demütigung funkelten in ihren Augen, als sie den Blick zum König hob. Vernichtend sah sie ihn an. Sie sagte kein Wort, doch ihr Gesicht drückte unmissverständlich aus, was sie von ihm hielt.


    Der König erwiderte Jasureas Starren unbeeindruckt. „Ich wollte sehen, wie weit du gehen würdest, um dein Leben zu retten. Aber ich muss gestehen… wenn ich nicht von vornherein gewusst hätte, dass du nicht Neseans Verlobte bist, hättet ihr beide mich glatt überzeugen können.“


    Im Blick des Königs lag keinerlei Reue, keine Andeutung einer Entschuldigung. Der von ihm erzwungene Liebesakt im Kerker war für ihn eine angenehme Abwechslung vom Alltag gewesen, mehr nicht. Bestimmt hatte er die Vorstellung genossen, dachte Jasurea angewidert. Plötzlich kochte die Wut siedeheiß in ihr hoch und schüttelte sie so stark, dass sie erzitterte. Sie wusste, dass sie nichts mehr zu verlieren hatte. Da brauchte sie ihre Worte auch nicht auf die Goldwaage zu legen.


    „Du bist ein Eckel!“, rief sie entrüstet aus. Mit neuer Energie sprang sie auf die Füße. „Ein schreckliches, monströses, grausames Eckel! Du bist egoistisch, widerlich und gemein! Du bist…“


    „Genug!“


    Der König hob eine Hand, um Jasureas Schwall der Entrüstung Einhalt zu bieten. Sie hielt inne. Ihre Brust hob und senkte sich schwer vor Empörung. Ihre Augen funkelten zornig, ihr ganzer Körper war erhitzt, ihre Wangen gerötet.


    Der König hatte sich während ihrem Wutausbruch nicht gerührt. Nun legten sich seine Augen auf Jasureas Busen, der sich aufgebracht hob und senkte. Einen Moment lang verweilte sein Blick dort, bevor er die Augen hob und seine erhobene Hand senkte.


    „Ich denke, du bist dir bewusst, dass du dich gerade der Beleidigung des Königs schuldig gemacht hast“, sprach Rabmaz kalt. Sein Blick hielt Jasurea in einer Umklammerung fest, die sie zum Frösteln hätte bringen müssen. Doch Jasurea spürte keine Furcht mehr, nur noch blanke Wut. Sie trat auf den König zu, lehnte den Oberkörper leicht vor, als wollte sie ihm unmissverständlich klar machen, dass die folgenden Worte ihm galten und nur ihm allein. „Was jetzt? Was willst du jetzt tun? Mich zweimal umbringen lassen?“


    Ehe sie wusste, was sie tat, spuckte sie dem König ins Gesicht.


    Rabmaz erstarrte. Er presste die Zähne so fest zusammen, dass sein Unterkiefer zitterte. Seine Halsader hob sich in einem unnatürlichen Blau von seinem Hals ab. Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut, seine Augen sandten Jasurea dunkle Blitze zu.


    Langsam hob er die linke Hand, wischte sich die Spucke mit dem Handrücken ab. Fast gleichzeitig hob er die rechte Hand und holte zu einem Schlag aus. Er verpasste Jasurea eine so scharfe Ohrfeige, dass sie taumelte. Ehe sie ihr Gleichgewicht wiederfand, stürzte sich Rabmaz auf sie. Er wirbelte sie herum, so dass sie mit dem Rücken zu ihm stand, packte ihre Handgelenke und verschränkte sie auf ihrem Rücken, wo er sie mit einer Hand fest umklammert hielt. Den freien Arm legte er um ihre Taille. Er presste sie fest an sich.


    Jasurea, die sich erst jetzt bewusst wurde, wie weit sie gerade gegangen war, begann zu zittern. Plötzlich senkte Rabmaz den Kopf. Sein Mund näherte sich Jasureas Hals und schon senkten sich seine Zähne in das weiche Fleisch. Jasurea schrie entsetzt auf, als Rabmaz sie kräftig in den Hals biss. Ihr Zittern verstärkte sich zu einem unkontrollierten Beben.


    „Richtig, Süße“, flüsterte der König kalt an ihrem Ohr. „Du zitterst besser für mich. Das ist das mindeste, was du für mich tun kannst.“


    Während Jasureas Körper zitterte, bebte des Königs Stimme vor Wut.


    Jasurea stöhnte gedämpft auf, als ihr bewusst wurde, in was für eine Situation sie sich gerade gebracht hatte. Sie war nicht nur zum Tod durchs Schwert verurteilt, sondern musste eine zusätzliche Bestrafung durch den König hinnehmen, für die beleidigenden Worte, die sie ihm an den Kopf geworfen hatte. Nie und nimmer würde er das, was sie gerade gesagt und getan hatte, ungerächt lassen. Jasurea erkannte sich selbst nicht mehr. Bisher war sie immer eine anständige, fröhliche junge Frau gewesen, die ihr Land geliebt und ihren König respektiert hatte. Wenn man ihr einst gesagt hätte, dass sie den König bleidigen oder gar bespucken würde, wäre sie vor Schreck ohnmächtig geworden. Wie hatte sie das nur tun können? Natürlich, der König hatte es verdient, aber dennoch… Der König war unberührbar, egal, was er tat. Jasurea hatte nicht nur seine Macht und seine Autorität verletzt, sondern auch seinen Stolz.


    „König… es… ich“, stammelte sie, während ihr Körper in seiner Umklammerung zitterte und die Stelle an ihrem Hals, wo er sie gebissen hatte, brannte.


    „Schweig!“ befahl er zischend. „Das ist das Beste, was du in deiner Situation tun kannst.“


    Also schwieg Jasurea. Der König ebenfalls. Sekunden verstrichen, während derer nichts zu hören war, als ihr beider erregter Atem. Sekunden, die zu Minuten wurden. Minuten, während derer Jasureas Angst stetig wuchs, während derer ihre Unsicherheit darüber, was der König mit ihr vorhatte, ins Unerträgliche gesteigert wurde. Warum sprach der König nicht? Warum rief er nicht aus oder schrie sie an? Sein Schweigen war bedrohlicher als jeder verbale Angriff.


    „Diese Woche oder nächste?“, hörte Jasurea endlich die messerscharfe Stimme des Königs. „Wann willst du dein Urteil entgegennehmen?“


    Jasurea stieß einen heiseren Schrei aus. Wieder gaben ihre Knie unter ihr nach, doch der König presste sie fest an sich, so dass sie nicht zu Boden sinken konnte.


    Normalerweise wurden Urteile frühestens ein Monat nach der Straftat vollstreckt, damit den Angeklagten Zeit für ihre Verteidigung blieb. Doch der König war offenbar nicht gewillt, ihr das Recht auf Verteidigung einzuräumen.


    Entsetzt schloss Jasurea die Augen. Sie glaubte, die Welt würde sich drehen. Ihr war schwindlig vor Angst und sie fühlte sich schwach und hilflos. Ihr Hals schien das Gewicht ihres Kopfes nicht länger tragen zu können, worauf ihr Kopf nach hinten fiel, gegen die Brust des Königs.


    „König… bitte… König“, stammelte Jasurea benommen.


    „Sieh an“, kommentierte Rabmaz trocken. „Die Wildkatze ist plötzlich zahm geworden.“


    „Kann ich nicht… gibt es denn gar keine Möglichkeit“, stotterte Jasurea. Die Verzweiflung in ihrer Stimme war unüberhörbar. Noch schlimmer als das Urteil war für Jasurea der Gedanke an ihre Familie, an ihre Eltern, ihre Tante und Geschwister. Sie würden vor Gram umkommen, wenn sie von ihrem Los erfuhren.


    Eine einzelne Träne rann über Jasureas Wangen.


    „Bitte, König“, flüsterte sie in seiner eisigen Umklammerung, „gibt es denn gar nichts…“


    Ihre Stimme versagte. Sie brach ab.


    Jasurea atmete ein paar Mal tief ein und aus, versuchte, neuen Mut zu schöpfen, ehe sie wieder zum Sprechen ansetzte. „Gibt es keine Möglichkeit, das Urteil… Gibt es denn gar keine Möglichkeit, das Urteil abzuwenden?“


    Eine weitere Träne rann ihr über die Wangen. Der König wischte sie mit dem Daumen ab. Dann schloss sich seine Arm wieder um Jasureas Taille.


    „Dazu müsste ich dich begnadigen“, sagte er kühl, „Das weißt du doch?“


    Jasurea nickte. Sie wollte sprechen, den König bitten, Gnade vor Recht ergehen zu lassen, doch kein Laut kam über ihre Lippen. Sie öffnete nur stumm den Mund und schloss ihn wieder.


    Der König starrte auf sie hinunter. Er runzelte die Stirn, als würde er über etwas nachdenken.


    „Nun, du hast mich aufs Tiefste beleidigt. Ist dir das bewusst?“


    Jasurea schwieg. Es war ihr nur zu bewusst, doch nun brachte sie vor Schreck kein Wort heraus. Schließlich ergriff Rabmaz wieder das Wort. „Nun, gut. Dein Verhalten ist unverzeihlich, aber möglicherweise… nun, ich kann es mir zumindest erklären.“


    „Ich würde… alles tun, was du willst… alles“, flüsterte Jasurea.


    Rabmaz schwieg, als hätte er Jasurea nicht gehört. Er war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Schließlich murmelte er mehr zu sich selbst als zu Jasurea: „Diese Situation ist neu für mich. Normalerweise habe ich es bei Volksverrätern mit Männern zu tun.“


    „Ich…ich bin kein Mann“, flüsterte Jasurea hoffnungsvoll.


    Der König lachte trocken auf. „Nein, allerdings nicht. Du bist sogar außergewöhnlich feminin. Schlank, zart, zierlich. Das gefällt mir. Gleichzeitig aber bist du naiv, unerfahren und außergewöhnlich blass um die Nase. Letzteres ist wohl auf die gegenwärtigen Umstände zurückzuführen.“


    Die Hoffnung, die in Jasurea aufkeimte, spiegelte sich nun in ihren Augen.


    „Wie auch immer“, fuhr Rabmaz fort und zog Jasurea noch dichter an sich. „Eines ist sicher. Du bist jung und hübsch. Und ich begehre dich.“


    Er bewegte sich leicht an ihr. Erst jetzt spürte Jasurea die Härte seines Verlangens an ihrem Rücken. Zuvor war sie von den unterschiedlichsten Emotionen überrollt worden, so dass sie Rabmaz Erregung gar nicht bemerkt hatte.


    „Ich war in letzter Zeit sehr beschäftigt, musste die Kämpfer an allen Seiten des Landes besuchen und auch sonst… Ich hatte schon lange keine Geliebte mehr, wie unschwer zu erkennen ist“, meinte er trocken.


    Jasurea drehte den Kopf zum König. Unsicher blickte sie ihn an. Sprach er diesmal im Ernst oder wollte er sich schon wieder einen Scherz auf ihre Kosten erlauben? Er musste wissen, dass sie sich an jeden Strohhalm klammerte, den er ihr entgegenhielt. War das wieder eines seiner Spiele? Wusste er bereits, dass er sie nicht begnaden würde und entfachte dennoch die Hoffnung auf Leben in ihr? Als Rache dafür, dass sie ihn beleidigt hatte?


    Der König hob die Hand, fuhr mit dem Zeigfinger über ihren Hals, strich sanft über die Stelle, wo er sie gebissen hatte. „Unerklärlicherweise widerstrebt mir die Vorstellung, dich durchs Schwert sterben zu sehen. Deshalb biete ich dir in königlicher Gnade eine Alternative an“, hörte Jasurea Rabmaz distanzierte, gefasste Stimme.


    Ihr Herz hämmerte so fest in der Brust, dass sie dachte, der König müsse es klopfen hören.


    „Wenn du meine Geliebte wirst, entgehst du dem Tod durchs Schwert.“


    Erst jetzt merkte Jasurea, dass sie den Atem angehalten hatte. Langsam stieß sie die angehaltene Luft durch die Nase aus.


    „Ist das… Ist das dein Ernst?“, hauchte sie benommen. Sie musste sichergehen, dass er sich keinen Scherz mit ihr erlaubte.


    „Mir wird kein großer Sinn für Humor nachgesagt, Jasurea“, erwiderte der König trocken.


    Stumme Tränen der Erleichterung strömten über Jasureas Wangen. Hoffnung, dachte Jasurea. Hoffnung auf Leben.


    „Ich habe jedoch eine Bedingung“, hörte Jasurea sich selbst sagen, die Stimme erstaunlich fest.


    Der König starrte fassungslos auf sie hinunter. Eine seiner Halsadern schwoll gefährlich an. „Was? Eine Bedingung? Du? Ich habe mich wohl verhört, oder?“


    Jasurea wusste, dass der König ihre Begnadigung widerrufen konnte, jetzt, wo er mit ihrer Dreistigkeit konfrontiert worden war. Doch sie musste es tun, sie konnte einfach nicht anders.


    „Ich verlange Nahrung und Wasser für den Prinzen sowie eine Matratze für ihn. Außerdem soll er einmal pro Woche baden und zwei Tage die Woche im Freien verbringen dürfen.“


    Der König runzelte die Stirn, blinzelte, als könne er nicht glauben, was er eben gehört hatte. An seinen Gesichtszügen konnte Jasurea erkennen, dass er sich nicht zwischen Zorn und Amüsement entscheiden konnte. Schließlich schüttelte er nur ungläubig den Kopf. „Du verhandelst um dein Leben und denkst an nichts anderes als den verdammten Prinzen?“


    Jasurea schwieg. Sie wusste, dass ihr Handeln nicht vernünftig war, doch mit Vernunft war es bei ihr in der letzten Zeit ohnehin nicht weit her.


    „Bedeutet dir der Prinz etwa mehr als dein Leben?“ Rabmaz Hand krallte sich in ihre Taille. „Allein für deine Frechheit, mir in deiner Position Forderungen zu stellen, könnte ich dich hinrichten lassen. Weißt du das?“


    Die Augen des Königs funkelten vor Erregung.


    Jasurea nickte langsam. Ja, das wusste sie. „Bitte, König“, hauchte sie.


    Der König schwieg. Stille legte sich über den Saal. Nichts war zu hören, außer dem schweren Atem des Königs und dem angespannten Keuchen von Jasurea.


    „Naiv und unerfahren. Und jetzt auch noch dumm“, murmelte der König schließlich, mehr zu sich selbst als zu Jasurea.


    Jasurea presste fest die Lippen aufeinander, versuchte ihre aufkeimende Übelkeit zu unterdrücken, während sie auf den Entscheid des Königs wartete. Sie wusste, dass sie alles auf eine Karte gesetzt hatte. Der König hatte ihr einen Handel angeboten und statt ihn einfach anzunehmen - was in ihrer Situation das einzig Vernünftige gewesen wäre - war sie so weit gegangen, Gegenforderungen zu stellen. Dazu hatte sie kein Recht. Es war gut möglich, dass der König sein Angebot wieder zurücknehmen würde.


    „Ich weiß nicht wieso ich es tue“, grummelte Rabmaz da, „aber ich werde deinen deplatzierten, dreisten und unverschämten Forderungen nachkommen.“


    Jasurea schloss vor Erleichterung die Augen.


    Der König umschloss Jasureas linke Brust und drückte sie fest. „Dafür stellst du mich aber besser sehr zufrieden, hörst du?“

  


  
    Kapitel 3


    Was konnte man sich mehr wünschen, als ein Leben im Palast? Jasurea kam in den Genuss eines riesigen Zimmers, einer eigenen Dienerin und des ganzen Luxus, der ein königliches Leben mit sich brachte. Da der König außer Haus war, konnte sie ihr neues Leben einfach nur genießen.


    Nur wenige Stunden, nachdem er sie begnadigt hatte, hatte Rabmaz unerwartet und überstürzt auf eine Reise in den Süden des Landes aufbrechen müssen. Dort wurde der König von einer kargen, trockenen Landschaft erwartet und einem Dorf, das von Plünderer überfallen worden war. Nach dem Angriff auf das Dorf war von letzterem nicht viel übrig geblieben. Der König war in den Süden gereist, um den Dorfbewohner Mut auszusprechen und ihnen Mittel zum Wiederaufbau ihrer Behausungen zur Verfügung zu stellen.


    Auf seiner Reise gedachte Rabmaz gleich noch seine im Süden stationierten Truppen zu besuchen, welche die Grenze des Königreichs gegen die Zesnin verteidigten. Die Zesnin, das Nachbarvolk im Süden, griffen die Grenze der Oyesen immer wieder an. Sie waren der Überzeugung, der südliche Teil von Rabmaz Königreich hätte sich vor langer Zeit in ihrem Besitz befunden und müsste nun zurückerkämpft werden.


    Alles in allem jedenfalls sollte Rabmaz Reise vier Wochen dauern. Sämtliche Informationen über die Reise des Königs hatte Jasurea von Sulfeia erhalten, ihrer neuen Dienerin. Sulfeia war im gleichen Alter wie Jasurea und für Jasureas persönliches Wohl im Palast verantwortlich. Sie wusch Jasureas Kleider, machte ihr Bett, kämmte ihr Haar, ließ ihr Wasser für ein Bad einlaufen – sie erledigte kurzum alles, was Jasurea wünschte.


    Nachdem Jasurea den Schock überwunden hatte, den die Vorstellung einer Hinrichtung ausgelöst hatte, fühlte sie sich ziemlich gut. Sie hatte sich schnell an ein Leben im Überfluss gewöhnt. Das Gefühl der Erleichterung und der Zufriedenheit, das sie verspürte, war durch Rabmaz unverhoffte Abreise noch verstärkt worden.


    Was für eine Wende ihr Schicksal doch genommen hatte, dachte Jasurea zufrieden, als sie in einem warmen Schaumbad saß, eine Schale Früchte neben der Badewanne. Sie musste sich eingestehen, dass sie ihren neuen Lebensstil genoss. Sie hatte das einfache Leben bei ihrer Tante für einen Alltag im Überfluss des königlichen Palastes eingetauscht. Nicht ganz freiwillig natürlich. Aber was tat das schon zur Sache? Solange der König abwesend war, vergaß Jasurea beinahe, dass sie für ihr Leben im Palast eine Gegenleistung erbringen musste. Eine Gegenleistung, über die ihre Tante Anaisa so erbost gewesen war, dass sie vor Wut erzittert war.


    Jasurea erinnerte sich an den Tag ihrer Ankunft im Palast zurück. Nachdem Rabmaz die Unterhaltung mit ihr beendet hatte, hatte er einen Boten ausgeschickt, um Anaisa über das Los ihrer Nichte zu informieren. Nur wenig später hatte eine aufgebrachte Anaisa an die königlichen Pforten geklopft. Jasurea war nur froh gewesen, dass der König bereits abgereist war. Bei all den wüsten Worten, die Anaisa über den König gesagt hatte, hätte Rabmaz ihre Tante glatt in den Kerker stecken können. Doch Anaisas Wut galt in erster Linie Jasurea. Nachdem Anaisa ihrem Zorn Luft gemacht hatte, hatte sie Jasurea nur fassungslos gefragt: Wie konntest du nur? Wie konntest du nur auf die Idee kommen, einen Gefangenen eines fremden Volkes zu versorgen?


    Doch Jasurea hatte nur mit den Schultern gezuckt. Wie hätte sie nicht auf diese Idee kommen können? Jasureas Antwort hatte ihre Tante nur noch wütender werden lassen.


    Jasurea wusste, dass weder ihre Tante noch ihre Mutter über ihr Los begeistert waren. Doch wie Jasurea Anaisa versichert hatte, war ein Leben im Palast erstrebenswerter, als der Tod durchs Schwert. Daraufhin hatte Anaisa nichts mehr gesagt.


    Träge stieg Jasurea aus dem Bad. Sie griff nach einem Handtuch und trocknete sich vor dem großen Spiegel. Als sie sich nackt im Spiegel betrachtete, kamen ihr plötzlich wieder Rabmaz Worte in den Sinn, die er vor seiner Abreise an sie gerichtet hatte: Dafür stellst du mich aber besser sehr zufrieden, hörst du?


    Nach dieser Forderung hatte er sich von ihr abgewandt und den Saal in großen Schritten durchquert, doch an der schweren Doppeltür hatte er sich nochmals zu ihr umgedreht. „Allerdings, nachdem was ich heute gesehen habe, glaube ich, dass du das tun wirst.“


    Mit diesen Worten war er aus dem Saal verschwunden. Jasurea hatte ihm nur benommen nachgestarrt. Sie hatte sich auf ein Sofa fallen lassen, unsicher, ob sie sich über den Lauf, den ihr Schicksal genommen hatte, freuen oder ärgern sollte. Eine Stunde später hatte sie sich noch immer nicht zwischen Freude und Ärger entscheiden können. Ein Klopfen hatte Jasurea aus ihren Gedanken gerissen. Im nächsten Moment hatte eine hübsche junge Frau den Saal betreten und sich Jasurea demütig als ihre neue Dienerin vorgestellt.


    Jasurea starrte ihr nacktes Spiegelbild an. Sie hatte Rabmaz gesagt, sie würde alles tun, was er von ihr verlangte. Und dieses Versprechen musste sie wohl oder übel halten, wenn sie nicht wollte, dass Rabmaz ihre Begnadigung wieder rückgängig machte. Doch ihr Herz schlug eindeutig für Nesean. Sie würde mit dem König zwar intim sein, doch ihr Herz würde nie Rabmaz gehören. Der König würde sie nie ganz besitzen. Dieser Gedanke half Jasurea jedes Mal über die Nervosität hinweg, die sie beim Gedanken an Rabmaz Rückkehr erfasste.


    Jasurea schlüpfte in ein goldfarbenes Kleid aus ihrer neuen Garderobe. Ihre helle Haut schimmerte durch den zarten, dünnen Stoff. Nur um den Brustkorb und um die Hüften war der Stoff verstärkt worden, so dass ihre weiblichen Geheimnisse gewahrt blieben.


    Jasurea kämmte ihr langes, schwarzes Haar, legte ein wenig Schminke auf und begab sich dann auf den Weg zum Kerker. Der Alte ließ sie noch immer zu Nesean vor, was nur eines heißen konnte: Der König hatte ihr nicht verboten, den Prinzen zu besuchen. Dies empfand Jasurea als angenehme Überraschung. Eigentlich hatte sie angenommen, dass Rabmaz ihr die Besuche bei Nesean verwehren würde, nun, da sie so viele Dinge für den Prinzen eingefordert hatte. Und nicht zuletzt natürlich auch deshalb, da sie jetzt die Geliebte des Königs war.


    Da Jasurea Nesean jedoch noch immer sehen durfte, hatte sie ihn seit Rabmaz Abwesenheit täglich besucht. Sie durfte den Palast zwar nur in Begleitung zweier Soldaten verlassen, doch das hinderte Jasurea nicht daran, den Kerker aufzusuchen. Natürlich wusste sie, dass ihre königliche Eskorte vor dem Kerker tuschelte, während der Zeit, die sie bei Nesean verbrachte. Doch das belastete Jasurea nicht. Für sie zählte einzig die Tatsache, dass sie Nesean noch immer sehen durfte und dies erst noch ganz offiziell. Abgesehen von der Tatsache, dass sie die Geliebte des Königs geworden war, hatte sich ihr Leben nur zum Besseren verändert, dachte Jasurea.


    Als sie einmal mehr den Kerker betrat, lächelte ihr der Alte verschmitzt zu. „Da ist das Glückskind“, murmelte er.


    Jasurea nickte ihm nur knapp zu. Er war es, der sie beim König verraten hatte. Natürlich war das seine Pflicht gewesen. Doch mehr als ein Kopfnicken zum Gruß verdiente der Alte nicht.


    Jasurea trat in die Dunkelheit des Kerkers, wobei sie in ihrem leichten Kleid fror. Im vierten Stock unter der Erde wurde sie von der Wache empfangen, die Jasurea und den Zweck ihrer Besuche inzwischen gut kannte. Die Wache führte Jasurea stets wortlos zu Nesean.


    Nesean ging es verhältnismäßig gut. Der König war Jasureas Aufforderung nachgekommen und hatte Nesean die Zugeständnisse gemacht, die Jasurea verlangt hatte.


    „Jasurea“, begrüßte Nesean sie so erfreut, als hätte er sie seit Wochen nicht mehr gesehen, wohingegen ihr letzter Besuch doch erst einen Tag zurücklag. Jasurea stellte eine große Gasleuchte auf den Boden, die sie aus dem Palast des Königs entwendet hatte.


    „Wie geht es dir?“


    Sie lachte. „Noch immer gut, mach dir keine Sorgen um mich.“


    Ihr erster Besuch bei Nesean, nachdem der König sie beide zum Beischlaf gezwungen hatte, war merkwürdig verlaufen. Trotz ihrer Intimität unter den Augen des Königs waren sie sich plötzlich fremd vorgekommen. Keiner hatte gewusst, was er sagen sollte oder wohin den Blick richten. „Ich will dich hier nicht mehr sehen! Warum bist du nicht geflohen?“, hatte Nesean schließlich aufgebracht ausgerufen. Als Jasurea ihm nicht geantwortet hatte, hatte er sich zögernd erkundigt, ob der König ihnen geglaubt habe. Dies war Jasureas Zeichen, Nesean alles zu erzählen. Sie tat es schnell und hastig, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Als sie geendet hatte, hatte Nesean sie nur stumm angestarrt. Er hatte so lange geschwiegen, bis es Jasurea ungemütlich geworden war.


    „Es ist doch alles gut gegangen“, hatte Jasurea nervös geflüstert.


    „Wenn ich nur daran denke, dass du fast… Du hättest fliehen müssen! Stattdessen bist du jetzt die Geliebte des Königs. Seine Geliebte!“, spie Nesean zornig, wobei er das Wort „Geliebte“ ausspuckte wie eine heiße Kartoffel.


    Wenn Jasurea angenommen hatte, Nesean würde sich freuen, dass sie glimpflich davon gekommen war, so hatte sie sich getäuscht. Die Vorstellung, dass sie die Geliebte des Königs werden würde, hatte Nesean sichtlich aufgebracht.


    „Das nennst du gut gegangen? Dass du die Beine breit machen musst, wann immer es der König verlangt?“


    Dafür hatte Jasurea Nesean eine schallende Ohrfeige verpasst. Er hatte sich an seine brennende Wange gefasst und sie mit funkelnden Augen angestarrt. Eine Weile hatten sie sich gegenseitig feindselig gemustert. Allmählich war Neseans Zorn verraucht. Schließlich hatte er Jasureas mit einem schweren Seufzer in die Arme gezogen. „Tut mir Leid, Licht der Dunkelheit“, hatte er sanft geflüstert. „Du weißt doch, dass es mir Leid tut, nicht wahr?“


    Neseans feucht glänzende Augen verrieten ihr, dass ihm alles Leid tat, wirklich alles, angefangen bei seiner Gefangennahme über die Tatsache, dass sie ihr Leben für ihn auf Spiel gesetzt hatte, bis hin ihrem jetzigen Los im königlichen Palast.


    Doch Jasurea tat es nicht Leid, sich für Nesean eingesetzt zu haben. Sie hatte die Hände an seine Wangen gelegt und ihn geküsst. Dieser Kuss hatte dazu geführt, dass sie langsam und zärtlich ihre Körper erkundet und sich dann geliebt hatten, diesmal jedoch ohne den prüfenden Blick des Königs.


    „Ist er schon zurück?“ Neseans Frage holte Jasurea in die Gegenwart zurück. Jasurea musste nicht fragen, wen Nesean meinte. Sie schüttelte den Kopf.


    „Noch nicht.“


    Nesean musterte sie schweigend. Jasurea entging die leise Qual in seinen Augen nicht.


    Er deutete mit einem Kopfnicken auf ihr Kleid. „Die königliche Garderobe steht dir gut.“


    Sofort verengten sich Jasureas Augen. „Was redest du da? Das ist mein Kleid.“


    „Das hast du ja wohl kaum selbst genäht, oder?“


    Neseans Augen glitten über den hauchdünnen Stoff, den zu verarbeiten große Kunst erfordert hatte. „Du wirst ihm gefallen“, sagte Nesean rau.


    Ärgerlich stapfte Jasurea mit dem Fuß auf. „Können wir einmal über etwas anderes sprechen als den König? Wann immer ich dich besuche, beschwörst du den König herauf. Ich habe es langsam satt! Er ist noch nicht mal hier, verflucht!“


    Nesean sagte nichts, doch seine Mundwinkel zuckten leicht, belustigt über Jasureas Erbostheit. Langsam trat er zu ihr, nahm sie in den Arm. Er zog sie mit sich auf die Matratze, die man ihm auf Jasureas Wunsch hatte zukommen lassen. „Erzähl mir vom Palast“, forderte Nesean Jasurea auf, während seine Hände mit ihrem Haar spielten.


    Jasurea begann langsam zu erzählen. Sie erzählte Nesean von ihrem riesigen Zimmer mit dem angrenzenden Bad, von ihrer persönlichen Dienerin, den königlichen Gärten, die beinahe so groß waren wie das halbe Königreich und von den frischen Früchten, die man im Palast an jeder Ecke finden konnte. Während sie erzählte glitt Neseans Hand tiefer, glitt unter den Ausschnitt ihres Kleides. Suchend tastete sie sich vor, fand Jasureas Brust und umschloss sie zärtlich. Sein Daumen strich liebkosend über ihre Knospe, die sich langsam aufrichtete. Er zwirbelte sie zwischen Daumen und Zeigfinger. Auch die andere Hand glitt unter ihr Kleid, umfasste die zweite Brust und massierte sie sanft. Jasurea drehte Nesean den Kopf zu. Sofort senkte sich sein Mund auf den ihren. Sie küssten sich sanft. Das Liebesspiel mit Nesean war immer sanft, zärtlich und sehr innig.


    Langsam streifte Nesean ihr das goldene Kleid von den Schultern. Darunter war sie nackt, bis auf einen Slip. Nesean drückte sie sanft in die Matratze. Als sie auf dem Rücken lag, streifte er ihr Kleid und Slip über die Beine. Dann musterte er sie bewundernd, ihre vollen Brüste, den flachen Bauch, das wohlgeformte Becken.


    „Wie schön du bist“, murmelte er.


    Jasurea streckte die Arme nach ihm aus. Er legte sich zu ihr. Ihre Münder trafen sich zu einem zärtlichen Kuss. Danach verwöhnte er ihren Körper mit dem Mund, zuerst ihre Brüste, dann den Bauch und schließlich die geheime Stelle zwischen ihren Schenkeln. Jasurea erbebte leise unter seiner geschickten Liebkosung.


    „Ich will mir nicht vorstellen, dass er das tut“, hörte sie Nesean zwischen ihren Beinen murmeln. Diese Worte rissen Jasurea aus ihrer Verzückung. Plötzlich sah sie Rabmaz vor sich, groß und schlank, mit der Kraft und der Energie eines Panthers. Seine schwarzen Augen funkelten sie spöttisch an, seine Hände öffneten den Reisverschluss seiner Hose. Einmal mehr stellte sie sich die Frage, die sie während der letzten Tage hartnäckig verfolgt hatte. Wie würde es mit ihm sein? Wie würde Rabmaz sie lieben? Sie wusste, dass es mit dem König nicht so sein konnte wie mit Nesean. Sie konnte sich den König weder sanft noch zärtlich vorstellen.


    Nesean reizte ihre Lustperle mit der Zunge. Jasurea bewegte ihr Becken, hob es Nesean entgegen. Nesean murmelte etwas, das sie nicht verstand.


    Jasurea sah Rabmaz spöttisches Lächeln vor ihrem inneren Auge, malte sich aus, wie er sich zwischen ihre gespreizten Beine legte. „Na, Süße? Was hat dein kleiner Prinz schon alles mit dir gemacht?“


    Jasurea blinzelte. Rabmaz Stimme klang in ihrer Vorstellung so echt, dass sie sich schnell im Raum umblickte um sich zu vergewissern, dass der König sie nicht einmal mehr beim Liebesspiel beobachtete.


    Neseans Zunge tauchte in sie, reizte sie, ließ sie warm, feucht und weich werden. Jasurea seufzte zufrieden. Sie bewegte ihr Becken im Einklang mit Neseans Zunge, die sich vor- und zurückschob. Nesean legte seinen Daumen an ihre Lustperle und massierte sie geschickt. Das Spiel seiner Zunge und seines Daumens trieben Jasurea langsam aber sicher auf den Höhepunkt zu.


    Sie erzitterte, als Lust über sie schwappte wie eine große Welle. Eine Welle nach der andern ließ Jasureas Körper erzittern. Nach dem letzten Beben ihres Körpers schloss Jasurea erschöpft die Augen. Schon spürte sie Neseans samtene Spitze an ihrem Geschlecht. Er fand ihren Eingang und tauchte mühelos in sie ein, getragen von ihrer feuchten Hitze. Einmal in ihr, begann er sich sofort zu bewegen. Seine rhythmischen Stöße weckten Jasurea aus ihrer Erschöpfung. Sie bewegte sich im Takt von Neseans Lenden, bis sie beide den Höhepunkt erreichten.


    Danach lagen sie still und eng umschlungen auf der Matratze. Jasurea war kurz davor einzuschlafen, als sie Nesean flüstern hörte „Ich liebe dich, Jasurea. Egal, was dein König mit dir macht, du gehörst mir.“

  


  
    Kapitel 4


    Der Tag war heiß wie ein Feuer. Trotzdem spielte Jasurea im königlichen Garten mit Darim, dem Sohn des Königs. „Bist du bereit?“, fragte sie. Er nickte.


    „Achtung, fertig, los!“


    Es war das fünfte Wettrennen vom Teich zur gläsernen Doppeltür, die in den Palast führte. Bis jetzt hatte Jasurea zweimal, Darim dreimal gewonnen. Der Königssohn mochte zwar trotz seiner achtzehn Jahre wie ein Kind denken, doch er war äußerst sportlich. Für Jasurea, selbst auch nicht untrainiert, stellten die Wettrennen mit Darim eine Herausforderung dar.


    Diesmal wollte sie gewinnen. Sie gab alles, sprintete über die Wiese, vorbei an Büschen, die ihr Kleid und ihre Beine zerkratzten, zwischen Bäumen hindurch und durch schlammige Pfützen. Der Weg ins Ziel war voller Hindernisse, doch gerade deshalb hatten Darim und Jasurea ihn als Rennstrecke ausgewählt. Sie rannten beide barfuß, was das Rennen noch erschwerte. Jasurea strahlte, als die gläserne Verandatür näher rückte und sie erkannte, dass sie in Führung lag. Diesmal würde sie gewinnen.


    „Gewonnen!“, rief sie triumphierend, als sie durch die Glastür in den kühlen Palast sprintete. Ihre Beine waren zerkratzt, ihr schwarzes Haar zerzaust, ihre Kleider klebten an ihrem Körper und ihre Füße hinterließen eine schlammig braune Spur auf dem weißen Steinboden des Palastes.


    „Gratuliere!“


    Er war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Plötzlich stand er vor ihr. Jasurea japste erschrocken auf. Sie hatte Rabmaz zu spät gesehen und konnte ihm nicht mehr ausweichen. Mit vollem Tempo prallte Jasurea gegen den König. Seine Arme schlossen sich hart um ihren schweißnassen Körper, umfingen sie wie eine Zange und drückten sie dicht an seine Brust.


    Jasureas Brust hob und senkte sich keuchend an seiner. Langsam hob sie den Blick. Überraschung und Entsetzen spiegelten sich in ihren Augen. Seit wann war der König zurück? Konnte es sein, dass seit Rabmaz Abreise bereits vier Wochen verstrichen waren? War etwa heute der Tag seiner planmäßigen Rückkehr? Jasurea hatte den König ob ihren Besuchen bei Nesean und ihren Spielen mit Darim völlig vergessen.


    Sie musterte ihn stumm. Schweiß perlte auf seiner Stirn, seine Kleidung wies Flecken auf und er schien erschöpft. Er musste eben erst im Palast eingetroffen sein.


    „Na? Erfreut mich zu sehen?“


    Seine tiefe, distanzierte Stimme perlte über ihren Rücken wie kühle Wassertropfen. Jasurea zwang sich zu einem hastigen Nicken. Rabmaz kommentierte dies nur mit einem spöttischen Lächeln. Da taumelte Darim ins Ziel. Auch er hinterließ eine Schlammspur auf dem makellosen Palastboden. Abrupt ließ Rabmaz Jasurea los, um sich seinem Sohn zuzuwenden.


    „Papa!“, jubelte Darim fröhlich. Die Heimkehr seines Vaters ließ ihn seine Niederlage fürs Erste vergessen.


    „Hallo, Sohn. Schön dich zu sehen.“


    Jasurea wollte die Begrüßung zwischen Vater und Sohn nutzen, um sich unauffällig davon zu stehlen. Doch weit kam sie nicht. Rabmaz packte ihren Oberarm und wirbelte sie zu sich herum. „Wo glaubst du, dass du hingehst?“


    Jasurea blinzelte überrascht. „Aber ich…“


    „Nichts da. Du bleibst hier.“


    Der König hielt Jasurea eisern fest. An Darim gewandt meinte er: „Ich hab dir was mitgebracht, Sohn. Aber zuerst muss ich eine Dusche nehmen.“


    „Mitgebracht!“ Darim klatschte begeistert in die Hände.


    Rabmaz senkte den Mund an Jasureas Ohr. „Ich sehe, Darim und du, ihr hattet euren Spaß. Aber jetzt spielst du ein bisschen mit mir, ja?“


    Die Augen des Königs blitzten. Es gab keinen Zweifel daran, an was für ein Spiel er dachte. Jasurea schluckte. Sie hatte den Gedanken an Intimität mit dem König stets unterdrückt. Doch nun ließ sich das Unvermeidliche wohl nicht länger hinauszögern. Trotzdem versuchte sie es.


    „Ich bin ganz verschwitzt. Ich brauche eine Dusche.“ Sie wollte sich Rabmaz Griff entziehen, doch er umklammerte sie nur noch fester.


    Er warf ihr einen herausfordernden Seitenblick zu. „Das trifft sich gut, Süße. Denn ich brauche ebenfalls eine Dusche.“


    Jasurea errötete. Ihr Versuch, Rabmaz zu entkommen, war eindeutig fehlgeschlagen.


    Rabmaz lachte rau, als er ihren Hintergedanken erkannte. „Weißt du, wie lange ich auf dich gewartet habe? Vier Wochen können eine Ewigkeit sein. So schnell entkommst du mir nicht.“


    Mit diesen Worten führte er sie zu seinem Schlafgemach, ohne sich um die Schlammspur zu kümmern, die Jasureas Füße hinterließen. Der König hatte genug Angestellte, die damit beauftragt waren, im Palast für Sauberkeit zu sorgen. Er selbst musste sich nicht darum kümmern. Rabmaz verschloss die Schlafzimmertür hinter sich und ließ den Schlüssel in die Hosentasche gleiten, ganz so, als wolle er Jasurea jedes Fluchtwegs berauben. Dann zog er sie hinter sich her ins angrenzende Badezimmer. Jasurea folgte ihm widerwillig.


    Im Badezimmer stellte er sie vor den großen Wandspiegel und trat hinter sie. Seine Hände legten sich auf ihre Schultern. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel. Jasureas Augen blickten feindselig, jene von Rabmaz genüsslich. Er ließ seine Hände über ihre Rippen streichen, umfasste ihre Taille. Sie war so schmal, dass sich seine Daumen trafen. Er drückte kräftig zu, ließ Jasurea seine Kraft spüren. Sie schnappte erschrocken nach Luft. Rabmaz senkte den Mund an ihr Ohr: „Nun, Süße? Willst du mich?“


    „Nein“, antwortete Jasurea wie aus der Pistole geschossen.


    Rabmaz legte den Kopf in den Nacken und lachte kehlig. Dann suchte er ihre Augen im Spiegel, musterte sie mit einem belustigenden Funkeln. „Weißt du, was mir an dir so gefällt?“


    Sie schüttelte abweisend den Kopf, eine Geste, die besagte, dass es sie auch nicht wissen wollte.


    „Dein Kampfgeist. Dein Mut. Denn welches Mädchen außer dir, durch meine Hand begnadigt, würde die Courage finden, mich freiheraus abzulehnen?“


    „Das hat mit Courage nichts zu tun“, entgegnete Jasurea nüchtern. „Das ist nur die Wahrheit.“


    So war es nun mal. Ihr Herz gehörte Nesean, wie sollte es da noch Platz für den König geben?


    Jasurea konnte nicht verstehen, wieso ihre Worte den König derart amüsierten. Wieder lachte er lauthals, als hätte er sich selten so amüsiert. Jasurea spürte, wie seine Brust an ihrem Rücken bebte. „Ich sage dir eines, Süße“, sagte Rabmaz, die Stimme plötzlich gesenkt. „Du hast Glück, dass ich König bin. Ein anderer hätte sich deiner schon längst entledigt.“


    Jasurea hielt Rabmaz Blick stand. „Ich schätze mich auch sehr glücklich“, knurrte sie ironisch.


    Der König schüttelte nur stumm den Kopf. Die unausgesprochene Frage „Wie kannst du es wagen“ stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. Er verstärkte den Griff um ihre Taille, drückte sie so fest, dass Jasurea fast die Luft weg blieb. „Ein kleiner Wildfang, was? Aber du gefällst mir, Süße. Ich werde dich schon noch zähmen.“


    Ihre Blicke maßen sich im Spiegel in einem stummen Wettkampf. Jasurea blinzelte zuerst. Ein Mundwinkel des Königs zuckte.


    „Jetzt möchte ich sehen, worauf ich so lange gewartet habe. Was hast du mir zu bieten, Süße, hm?“


    Jasureas Brust hob und senkte sich schwer, als er um sie griff und ihr Kleid aufknöpfte. Er streifte es ihr über die Schultern und Hüfte und ließ es achtlos zu Boden gleiten. Dann musterte er sie im Spiegel, beobachtete, wie sich ihre Brüste in einem feinen Spitzen-BH aus goldener Seide hoben und senkten. Einige Sekunden musterte er sie stumm, leises Begehren in den Augen.


    Er öffnete das Häkchen ihres BHs, streifte ihr die Träger über die Schultern und ließ auch dieses Stück Stoff achtlos zu Boden fallen. Nun lag ihr Oberkörper entblößt vor Rabmaz hungrigem Blick. Wieder legten sich seine Augen auf ihre vollen, runden Brüste, die sich langsam hoben und senkten. Er beobachtete sie im Spiegel. Rabmaz eindringlicher Blick genügte, um Jasureas Brüste erwachen zu lassen. Ihre Knospen hoben sich, richteten sich langsam auf und lachten Rabmaz im Spiegel keck entgegen.


    Jasurea biss sich auf die Unterlippe. Ihre Brüste schienen ein Eigenleben zu führen, gegen das sie nichts ausrichten konnte. Sie sah, wie sich Rabmaz Blick verdunkelte. Seine Hände wanderten von ihrer Taille aufwärts, legten sich unter ihre Brüste, jedoch ohne diese zu berühren.


    Jasurea schluckte. Sie spürte, wie ihr Atem sich beschleunigte. Ihr Busen hob und senkte sich schneller unter Rabmaz prüfendem Blick.


    Schließlich bewegte er seine Hände. Seine Handflächen legten sich wie Untersätze unter ihre Brüste. Er berührte die weichen Halbkugeln kaum, doch jedes Mal, wenn Jasurea ausatmete und ihre Brüste sich senkten, legten sie sich sanft auf Rabmaz Hände. Jetzt beobachtete auch Jasurea ihren Busen, verfolgte, wie sich die weiße Fülle mit jedem Atemzug an Rabmaz kräftige, braungebrannte Finger schmiegte.


    Rabmaz hob den Blick und sah Jasurea im Spiegel an. Sie musterten sich, Jasureas Blick noch immer feindselig und unsicher, Rabmaz entschlossen und begehrend. Während sich ihre Blicke gefangen hielten, senkten sich Jasureas Brüste mit jedem Atemzug erneut auf die stützende Unterlage, die ihnen Rabmaz Hände boten.


    „Sie gefallen mir“, sagte Rabmaz leise an Jasureas Ohr.


    Plötzlich packten seine Hände zu. Rabmaz umfasste ihre Brüste und grub seine Finger tief in das weiche Fleisch. Dann drückte er so fest zu, dass Jasurea vor Schreck und Überraschung laut aufschrie. Jasureas Lider flattern nervös. Ihre Brüste schmerzten unter dem Druck von Rabmaz Hände.


    Rabmaz traf ihren Blick im Spiegel und hielt ihn stand, während er den Griff um ihre Brüste langsam lockerte. Soweit, bis seine Hände ihren Busen fast gar nicht mehr berührten. Seine Handflächen legten sich nun wieder unter ihre Brüste und hoben sie leicht an. Er präsentierte die weißen Halbkugeln dem Spiegel und damit sich selbst. Es sah aus, als ob er sich zwei mit einer Erdbeere verzierte Sahnetörtchen servieren würde.


    Jasurea schluckte. Hatte sie zuvor noch das einzige Ziel gehabt, ihr Zusammensein mit dem König so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, so merkte sie nun, wie ihr die Kontrolle über die Situation langsam entglitt. Alle ihre Gedanken schienen sich plötzlich in Luft aufzulösen. Sie nahm nichts mehr wahr außer Rabmaz Händen und ihren Brüsten. Die weichen Rundungen ließen sich vertrauensvoll in Rabmaz Hände fallen, schienen die Stütze, die ihnen geboten wurde, zu begrüßen.


    Wieder packte Rabmaz völlig unerwartet zu, wieder gruben sich seine Finger in ihre Rundungen und prüften, wie stark sie zupacken konnten. Wieder schrie Jasurea vor Schmerz und Überraschung laut auf. Tränen traten ihr in die Augen. Sie blinzelte.


    Langsam lockerte Rabmaz seinen Griff. Es dauerte eine Weile, bis Jasureas Atem wieder gleichmäßig ging.


    Sie beobachtete, wie sich Rabmaz Hände erneut unter ihre Brüste legten. Jasurea war unsicher, fürchtete, Rabmaz Hände könnten erneut zupacken. Plötzlich aber bewegten sich seine Daumen. Langsam strichen sie über ihr weiches Fleisch, wagten sich bis zur ihren harten Brustknospen vor. Sanft legten sich seine Daumen auf die erigierten Knospen. Jasurea erzitterte leicht. Sie war angespannt, machte sich schon darauf gefasst, dass seine Finger sich plötzlich wieder in ihr weiches Fleisch graben würden. Doch nichts dergleichen geschah. Er umspielte ihre Nippel mit den Daumen, umkreiste sie, ehe er langsam über die Knospen strich.


    Jasurea beobachtete das Spiel von Rabmaz kräftigen, braungebrannten Finger an ihren hellen Brüsten. Beobachtete seine Daumen, die ohne Unterlass ihre Nippel reizten. Ihr wurde warm und eine eigenartige Trägheit erfasste sie. Gerade als sie sich allmählich entspannte, packte Rabmaz erneut zu. Jasurea blieb ein Aufschrei in der Kehle stecken. Sie schnappte entsetzt nach Luft. Diesmal gruben sich Rabmaz Finger so hart in ihr Fleisch, dass ihr Tränen über die Wangen rannen.


    Rabmaz lockerte seinen Griff wieder.


    „Sie sind noch schöner, als ich sie mir vorgestellt habe“, murmelte Rabmaz. Jasurea zuckte zusammen beim Klang seiner Stimme. „Weich und voll, zart und nachgiebig, empfindlich und empfänglich.“


    Abrupt ließ er von ihren Brüsten ab. „Ich möchte sehen, was du noch für mich hast.“


    Mit diesen Worten hackte er die Daumen unter den goldfarbenen Slip, der farblich zu ihrem BH passte. Jasurea hielt den Atem an. Rabmaz packte den zarten Stoff und riss ihn ruckartig entzwei. Jasurea keuchte überrascht auf. Ihr zerrissener Slip landete auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor Rabmaz. Er musterte sie schweigend im Spiegel. Sein Blick heftete sich auf das glattrasierte Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Er streckte eine Hand aus, legte sie zwischen ihre Beine und drückte fest zu.


    „Alles für mich“, raunte ihr ins Ohr. „Nur für mich.“


    Jasurea schüttelte heftig den Kopf. Rabmaz verzog die Mundwinkel zur Andeutung eines Grinsens.


    „Etwas weiß ich jetzt schon“, hörte sie ihn sagen, wobei sein Mittelfinger sanft über die geschlossenen Falten ihres Geschlechts strich. „Damit werde ich nie fertig werden.“


    Jasurea schluckte schwer.


    „Und jetzt will ich dich ansehen.“


    Er zog sie hinter sich ins Schlafzimmer, hob sie auf sein Bett und legte sie in die weichen Decken. Schon kniete er sich neben sie auf die Matratze. Dann senkte er den Kopf, raunte ihr einen Befehl ins Ohr.


    Jasurea zögerte. Rabmaz wiederholte seinen Befehl an ihrem Ohr, diesmal war sein Flüstern dringlicher. Langsam öffnete Jasurea die Beine. Rabmaz starrte auf sie hinunter. Wieder beugte er den Kopf, wieder flüsterte er ihr etwas ins Ohr. Wieder zögerte Jasurea, doch dann spreizte sie die Beine weiter.


    „Noch weiter“, befahl Rabmaz.


    Sie zog die Beine an ihren Körper, bis die Oberschenkel beinahe rechtwinklig zu ihrer Taille lagen. Rabmaz nickte zufrieden. Er setzte sich zwischen ihre gespreizten Schenkel, den Blick auf die Stelle dazwischen geheftet.


    Wie damals im Kerker, durchfuhr es Jasurea plötzlich. Nur, dass Rabmaz jetzt im Tageslicht viel mehr von ihr sehen konnte.


    Er starrte auf ihre weichen Falten, die sich schützend um ihr Geschlecht schmiegten und auf die kleine Perle dazwischen.


    Rabmaz griff nach Jasureas Hand. Bei seiner Berührung zuckte sie zusammen. „Öffne dich für mich“, raunte er ihr zu und führte ihre Hand zu ihren Schenkeln.


    Jasurea blickte Rabmaz unsicher an. Er hob herausfordernd die Augenbrauen. Schließlich ließ sie ihre Hände zwischen ihre Beine gleiten, umfasste ihre Schamlippen mit Daumen und Zeigfinger und zog sie weit auseinander. Offen und gespreizt lag sie vor dem König, zeigte seinen hungrigen Augen ihr zartrosa Fleisch und ihren kleinen Eingang, der sich ihm einladend öffnete.


    Rabmaz Blick verklärte sich. „Wunderbar“, sagte er rau. Lange sah er sie einfach an, genoss es, ihr Geschlecht zu betrachten und liebte sie mit den Augen.


    Nachdem er ihren Anblick in sich aufgesogen hatte, legte er sich zwischen ihren Beinen auf den Bauch. Jasureas Augen weiteten sich vor Überraschung. Sie ließ von ihrem Geschlecht ab, worauf sich ihre Falten langsam wieder um ihren Eingang schlossen.


    Rabmaz robbte sich auf den Ellbogen dicht an sie, bis sein Gesicht ihr Geschlecht beinahe berührte. Sein Gewicht auf die Unterarme gestützt, schloss er die Augen und atmete tief ein. Als er ausatmete, konnte Jasurea seinen Atem über ihre Falten streichen spüren.


    „Öffne dich wieder für mich“, forderte Rabmaz Jasurea leise aber bestimmt auf.


    Zögernd kam sie seiner Aufforderung nach. Wieder umfasste sie ihre Schamlippen mit Daumen und Zeigfinger und öffnete sie für Rabmaz.


    Der König rückte sein Gesicht noch ein bisschen näher an ihr Geschlecht. Seine Nase berührte beinahe ihren Eingang, als er tief einatmete. Er atmete durch die Nase ein, doch er stieß die Luft durch den Mund aus. Dabei formte er einen Kussmund, um seinen Atem zu kanalisieren. Er blies ihn direkt in Jasureas Öffnung. Ihr Becken zuckte vor Überraschung.


    „Ich liebe diesen Geruch“, murmelte Rabmaz. Wieder atmete er tief ein, um seinen Atem dann durch den Mund in Jasureas Öffnung zu blasen. Diese Berührung ohne Hände erregte Jasurea mehr, als Neseans Finger es je getan hatten. Ihr wurde warm zwischen den Schenkeln und der erste Tau ihrer Lust sammelte sich zwischen ihren Beinen.


    Rabmaz schien alle Zeit der Welt zu haben. Er hatte es auf jeden Fall nicht eilig, atmete weiter an Jasureas Weiblichkeit ein und aus und genoss ihren Geruch.


    Erst als ihre weitgespreizten Beine langsam zu schmerzen begannen und sie sich unruhig bewegte, setzte sich Rabmaz auf. Jasurea schloss die Beine.


    Rabmaz griff in seine Jackentasche und zog etwas hervor. Jasureas Augen weiteten, als sie erkannte, um was es sich dabei handelte.


    „Dies hat mich während meiner Reise begleitet. Ein schlechter Ersatz für das, was hier auf mich gewartet hat.“ Mit diesen Worten warf er Jasureas Slip über den Bettrand. Jenen Slip, den sie damals im Kerker nach dem von Rabmaz erzwungenen Liebesspiel gesucht hatte.


    Er hatte ihn mitgenommen! Der König hatte ihren Slip entwendet. Deshalb hatte sie ihn nicht finden können. Jasureas Wangen färbten sich rot, als sie sich vorstellte, was Rabmaz auf seiner Reise mit ihrem Slip alles gemacht hatte.


    Er lächelte sie nur an mit dem führ ihn typischen, spöttischen Lächeln. Er schälte sich aus Jacke, Hemd und Stiefeln. Nur noch mit der Hose bekleidet legte er sich neben sie. Er legte ein Bein über die ihren und ließ seinen Kopf neben ihr auf die Matratze sinken. Sein Mund berührte fast ihr Ohr.


    „Möchtest du wissen, was ich auf meiner Reise damit gemacht habe?“


    Rabmaz Finger strich lasziv durch das Tal zwischen Jasureas Brüsten. Sie schüttelte schnell den Kopf. Rabmaz lachte leise. „Das hab ich mir gedacht. Ich sag es dir trotzdem.“


    Er umschloss eine Brust, drückte sie sanft und reizte ihren Nippel mit dem Daumen. Während er sie liebkoste, begann er zu erzählen: „Jeden Abend, den ich einsam in meinem Zelt verbracht habe, hab ich an dich gedacht. Nun, ja, wirklich einsam war ich natürlich nicht, eine halbe Armee hat nachts vor meinem Zelt Wache gestanden. Doch was mir fehlte, war eine Frau. Also habe ich an dich gedacht, Nacht für Nacht. Ich hab mir deinen Körper vorgestellt, mir ausgemalt, wie er sich unter meinem anfühlen würde. Ich habe mir vorgestellt, wie du auf mich reagieren würdest, wie du dich mit mir bewegen würdest. Während ich meinen Gedanken freien Lauf ließ, habe ich an deinem Slip gerochen, an der Stelle, die den süßen Geruch deines Geschlechts trug. Dein Duft hat meine Gedanken stets beflügelt. Ich stellte mir dein Geschlecht vor, rosa und zart, weit offen für mich, so wie eben. Eine wunderbare Vorstellung. Doch die Fantasie kann der Realität nie das Wasser reichen. Ich dachte an deine Brüste, daran, wie ich meine Finger in deinem weichen Fleisch vergraben würde. Und während sich meine Gedanken selbständig machten und mich zur seidigen Hitze deines Geschlechts trugen, roch ich deinen Duft und begann zu pochen und zu pulsieren. Ich schwoll immer weiter an, wurde grösser und härter, als ich daran dachte, wie ich in dich eindringen würde und du mich heiß und sehnsüchtig willkommen heißen würdest. Meine Männlichkeit wurde groß und ungeduldig, verlangte, befreit zu werden. Ich öffnete meine Hose, nahm mein schwellendes Verlangen in die Hand und rieb mich selbst, das einzige, was ich tun konnte, um in diesen heißen Sommernächten doch noch Schlaf zu finden. Meine Gedanken waren bei dir, ich sah, wie ich in dich stieß, wie ich dich schnell und ungestüm nahm. Ich hörte dich leise Stöhnen, ein Zeichen dafür, dass du meinen wilden Ritt genossest. Inzwischen war ich prall und hart und es fehlte nicht mehr viel, bis meine lebenspendender Samen aus mir schoss und sich über meine Hand ergoss.“


    Der König streckte die Zunge aus und leckte Jasurea über den Hals.


    „Das war ein gutes Gefühl, ein Gefühl unendlicher Erleichterung. Doch ich wusste, dass es noch lange nicht so gut war, wie in dir zu kommen, umschlossen von deiner Hitze und deinen engen Muskeln. Und es reute mich, dass meine Samen, den ich Nacht für Nacht für dich produzierte, auf meiner Hand endete, statt dass er seinen Weg in dich fand, so, wie es sein sollte.“


    Rabmaz nahm seine Hand von Jasureas Brust und legte sie auf ihren Bauch. „So viel zu meinen einsamen Nächten. Doch jetzt bin ich zurück. Jetzt soll alles anders werden. Jetzt werde ich meine Nächte mit dir verbringen, meine Süße, und dir das schenken, was ich dir schon lange zu geben gedacht habe.“


    Rabmaz zog mit den Fingerkuppen kleine Kreise auf Jasureas flachem Bauch.


    Jasurea blinzelte, als Rabmaz zu sprechen aufgehört hatte. Merkwürdigerweise hatten sie seine Worte nicht abgestoßen, sondern erregt. Erst jetzt merkte sie, dass sich ihr Atem beschleunigt hatte. Erst jetzt wurde sie sich der sanften Hitze bewusst, die von ihrem Körper Besitz ergriffen hatte.


    Rabmaz setzte sich auf. Diese Bewegung riss Jasurea aus ihren Gedanken.


    „Komm“, sagte er rau. „Wir haben noch immer eine Dusche vor.“


    Er stand auf und ging ins Bad. Jasurea blickte ihm zögernd nach. Einen Moment lang dachte sie an Nesean und damit einher ging auch der Gedanke an Flucht. Rabmaz hatte die Schlafzimmertür zwar abgeschlossen, doch sie könnte noch immer durch ein Fenster entkommen. Und dann was? Weit würde sie nicht kommen, ehe sie von königlichen Soldaten geschnappt werden würde. Rabmaz wäre über eine Fluchtaktion bestimmt wenig begeistert. Außerdem konnte sie sich diese gar nicht leisten. Sie hatte mit dem König eine Abmachung getroffen.


    Den Gedanken an Flucht verwerfend, erhob sich Jasurea. Zögernd folgte sie Rabmaz ins Bad. Er stand mit dem Rücken zu ihr. Er war bereits nackt, stellte gerade die Dusche an und prüfte mit der Hand den Wasserstrahl. Es war eine moderne Dusche, eine der modernsten im Land, bei denen das Wasser aus der Decke sprühte. Jasurea hatte noch nie eine solche Dusche gesehen. Die Dusche in ihrem eigenen Bad war klassisch, das Wasser schoss aus einem Duschschlauch.


    Beeindruckt musterte sie die Deckendusche.


    Der König drehte sich zu ihr um. Herausfordernd hob er die Augenbrauen. „Na, komm. Komm!“


    Jasurea rührte sich nicht, nur ihr Blick bewegte sich, tanzte staunend über Rabmaz nackten Körper. Sein Oberkörper war breit und kräftig, muskulös und braungebrannt. Ihr Blick glitt tiefer, bis ihre Augen auf seinem männlichen Stolz verharrten, als würden sie von seiner Männlichkeit magisch angezogen. Was Jasurea erblickte, beindruckte sie. Obwohl der König nur halb erregt war, erkannte sie deutlich, dass sein Geschlecht Neseans einiges an Größe übertraf. Dies galt auch für die vollen, schweren Kugeln unter seiner Erregung.


    „Ja. Sieh mich an“, hörte sie Rabmaz sagen, der sich Jasureas Betrachtung frei stellte. Als Jasurea seine Worte vernahm, wollte sie den Blick abwenden, um seinem Befehl nicht nachzukommen, doch es gelang ihr nicht. Selbst dann nicht, als der König langsam zu ihr trat.


    Jasurea schluckte. Abgesehen von Nesean hatte sie keinerlei Erfahrung mit Männern gesammelt, doch sie war sich sicher, dass Rabmaz zu jener Sorte Mann gehörte, von der Mägde und Kellnerinnen zu schwärmen pflegten. Jetzt verstand Jasurea, was mit der gutbestückten Sorte Mann gemeint war.


    Rabmaz trat hinter sie. „Schön, dass ich dich so beeindrucke“, murmelte er rau.


    Jasurea blinzelte, als würde sie plötzlich aus einem tiefen Traum erwachen.


    Rabmaz legte seine Hände an ihre Taille und schob sie vor sich her unter die Dusche. Er zog den Duschvorhang zu. Dann griff er nach dem Duschgel, nahm reichlich davon und verteilte es in seinen Händen. Er begann, Jasurea einzuseifen. Seine Hände fingen mit ihrem Hals an. Langsam und ausgiebig massierte er das Duschgel in die zarte Haut ihres Halses. Jasurea war überrascht darüber, dass Rabmaz Finger an ihrem Hals kleine Stromstöße durch ihren ganzen Körper jagten, die durch ihren Bauch zuckten und sich zwischen ihren Beinen entluden, wo sie ihre Schamlippen zum Zittern brachten.


    Nachdem Rabmaz mit ihrem Hals zufrieden war, ging er dazu über, Jasureas Schultern und Arme dieselbe Behandlung zukommen zu lassen, wie ihrem Hals. Auch dabei ging er langsam und ausdauernd vor. Es schien, als wolle er jede Sekunde mit Jasurea genießen, nachdem er vier Wochen auf sie gewartet hatte.


    Jasureas Haut glühte leise und der Eingang zwischen ihren Schenkeln war bereits in tiefe Nässe getaucht, als Rabmaz endlich zu ihren Brüsten überging. Wieder verteilte er Duschgel in seinen Händen, das er dann hingebungsvoll in ihren Busen massierte. Jasurea hielt unwillkürlich den Atem an, als sie seine Hände auf ihren Brüsten spürte, doch diesmal blieben Rabmaz Berührungen sanft. Er drückte die weichen Halbkugeln, presste sie eng zusammen und beobachtete erregt, wie sich das weiche Fleisch von seinen Händen formen ließ.


    Jasureas Atem ging bereits schwer. Sie wollte nicht, dass ihr die Intimität mit Rabmaz gefiel. Sie war stets davon ausgegangen, dass der Körperkontakt mit Rabmaz abstoßend sein würde, die Vereinigung mit ihm sowieso. Jetzt allerdings war sie eindeutig erregt, wie das Pochen zwischen ihren Schenkeln verriet. Das verwirrte sie. Wie konnte sie für einen Mann feucht werden, den sie nicht liebte? Sie schloss die Augen, als wolle sie den Gedanken verdrängen. Sobald sie die Augen geschlossen hatte, überfiel sie eine matte Trägheit, obwohl ihr Körper hellwach war. Ehe sie wusste, was sie tat, ließ sie sich auch schon gegen Rabmaz breite Brust fallen. Er fing ihr Gewicht mühelos auf, stützte sie, während er ihre Brüste weiter liebkoste.


    Jasurea war beinahe enttäuscht, als seine Hände von ihren Brüsten abließen und tiefer glitten. Doch nun zogen seine Fingerkuppen feine Kreise auf ihrem Bauch.


    Jasurea öffnete die Augen, blickte auf Rabmaz Fingerspitzen an ihrem Bauch und atmetet zitternd ein und aus. Auch diese Berührung sandte kleine Blitze zwischen ihre Schenkel, wo ihr Geschlecht immer unruhiger wurde und sehnsüchtig pochte. Jasurea warf unruhig den Kopf hin und her, rollte ihn von Rabmaz linker zu seiner rechten Schulter und wieder zurück. Ihre Zunge strich dabei verlangend über ihre Lippen.


    Rabmaz atmete tief aus. Sie konnte seinen Atem an ihrem Haar spüren, spürte die Wassertropfen, die auf ihren Körper perlten und Rabmaz unablässige Liebkosungen. Jeglicher Gedanke an Flucht hatte sich inzwischen in Luft aufgelöst. Jasurea war eine Gefangene von Rabmaz geschickter Zärtlichkeit, ein willige Gefangene.


    Rabmaz schob ein Bein vor und legte dann Jasureas linkes Bein über das seine, um Zugang zum süßen Versteck zwischen ihren Schenkeln zu erhalten. Er legte seine Hand auf ihr Geschlecht und drückte zu, eine Geste, die seinen Besitzanspruch zum Ausdruck brachte. Danach streichelte er mit den Fingerkuppen über ihre Falten und massierte die Lustperle mit dem Daumen. Er wusste genau, wie er sie massieren musste. Jasureas Atem beschleunigte sich, sie keuchte leise.


    Als Rabmaz plötzlich von ihrem Lustpunkt abließ, biss sie sich frustriert auf die Lippen.


    Die Spitze von Rabmaz Zeigfinger tauchte in ihre kleine Öffnung, die nur zu bereit war, ihn einzulassen. Rabmaz sog scharf den Atem ein, als er nicht bloß ersten Tau der Erregung spürte, sondern sein Finger von einer heißen Woge der Lust überspült wurde. Er zog seinen Finger aus ihr und atmete keuchend aus.


    „Wirst du für deinen Prinzen auch so nass?“, fragte er rau.


    Jasurea erstarrte.


    „Was? Glaubst du, ich wüsste nicht, was du Tag für Tag mit ihm gemacht hast, Süße?“, flüsterte Rabmaz in ihr Ohr. Er umfasste ihre Schultern und ließ seine Hände an ihren Armen auf und ab streichen, als er sagte: „In diesem Land geschieht nichts, was ich nicht will. In meinem Palast schon gar nicht. Ich bin stets über alles informiert. Ich bin immer auf dem Laufenden, selbst auf meinen Reisen. Dafür sorgt eine Handvoll Boten, die ohne Unterlass zwischen meinem Palast und meinem jeweiligen Aufenthaltsort pendelt. Während meiner letzten Reise haben mich natürlich vor allem Neuigkeiten über dich interessiert.“


    Ein entsetztes Aufstöhnen löste sich aus Jasureas Kehle.


    „Ich wusste ja, wie sehr du an deinem Prinzen hängst. Aber dass du gleich täglich zu ihm laufen würdest…“


    Rabmaz brach ab. Wieder schob sich sein Zeigfinger in die Öffnung zwischen ihren Beinen. Diesmal tauchte er ganz in sie. „Ich bin groß, aber so nass, wie du bist, könnte ich dich jetzt mühelos nehmen.“


    Jasurea stöhnte leise auf. Ob vor Lust oder vor Entsetzen wusste sie selbst nicht. Die Hitze zwischen ihren Schenkeln empfand sie als Verrat, Verrat an Nesean. Verrat an sich selbst. Doch sie konnte nichts dagegen tun.


    Sie hörte Rabmaz leise Lachen. „Ich glaube nicht, dass dein Prinz dich so zum Schmelzen bringt wie ich“, sagte er zufrieden.


    Er packte Jasureas Schultern, stieß sie sanft aber entschieden von sich. Sie drehte sich zu ihm um und blinzelte ihn verwirrt an. „Was…?“, setzte Jasurea benommen an, als sie endlich wieder einen klaren Gedanken fassten konnte. „Ich versteh nicht. Du weißt davon und… wieso lässt du mich dann Nesean besuchen?“


    Rabmaz Mundwinkel zuckten. „Ist es dir noch nicht zu Ohren gekommen?“, fragte er spöttisch. „Das Volk spricht doch von nichts anderem.“


    Jasurea schüttelte verständnislos den Kopf. „Was? Was denn?“


    „In einem Punkt unterscheide ich mich von den meisten Männern“, erklärte Rabmaz gedehnt, „mit Jungfrauen kann ich nichts anfangen. Konnte ich noch nie. Ich mag Mädchen, die wissen wie‘s geht.“


    Er zeigte Jasurea seine Zungenspitze und bewegte sie schnell und flink in der Luft auf und ab. „Ich war noch nie der Lehrer-Typ.“


    Jasurea starrte Rabmaz geschockt an. Er hatte gewusst oder zumindest angenommen, dass sie auch nach dem ersten, von ihm erzwungenen Liebesspiel mit Nesean weiterhin mit dem Prinzen schlafen würde. Und das war ihm ganz Recht gewesen.


    Keuchend trat sie einen Schritt rückwärts, wobei sie mit dem Rücken gegen die Duschwand stieß. Rabmaz aber winkte sie zu sich. „Nein, komm her. Jetzt bist du an der Reihe.“


    Er deutete auf das Duschgel. Jasurea Augen wanderten vom Duschgel zum König. Ihre Augen weiteten sich, als sie erkannte, was er wollte. Sie schüttelte den Kopf.


    Rabmaz hob die Augenbrauen. „Angst?“ Herausfordernd funkelten seine dunklen Augen sie an. Nach anfänglichem Zögern griff Jasurea widerwillig nach dem Duschgel. Na, gut. Sie würde es ihm schon zeigen. Sie verrieb das Gel in ihren Händen, trat dann zum König und rieb ihm hastig und betont teilnahmslos Arme und Brust ein. Ihre Indifferenz war jedoch nur vorgetäuscht. Als sie Rabmaz harte Bauchmuskeln unter den Händen spürte, hätte sie nichts so gern getan, wie diese ausgiebig zu erkunden. Stattdessen zwang sie sich, hastig darüberzustreichen und sich dann seinen Beinen zuzuwenden. Sie ging vor ihm in die Knie, seifte seine Ober- und Unterschenkel ein. Dann richtete sie sich wieder auf. „Fertig“, sagte sie heiser.


    Er musterte sie belustigt. „Wirklich?“


    Sie wussten beide, worauf er anspielte. Jasurea errötete unter seinem heißen, fordernden Blick.


    „Wie konntest du nur mein bestes Stück übersehen? Ich meine, es zeigt doch genau auf dich, oder etwa nicht?“


    Jasurea errötete noch tiefer. Jetzt lachte der König laut auf. Er packte ihr Handgelenk und zog ihre Hand zu seiner Männlichkeit. Jasurea zögerte einen Moment, doch dann umschloss sie ihn.


    „Genauso“, flüsterte Rabmaz an ihr Ohr. „Das hast doch mit deinem Prinzen auch geübt, oder etwa nicht?“


    Jasurea legte den Kopf in den Nacken, um zum König aufzusehen. Sie massierte seine Erregung, fuhr mit der Hand langsam von der Wurzel zur Spitze und zurück. Ohne ihre Liebkosung zu unterbrechen, sagte sie: „Hör auf, über Nesean zu sprechen.“


    „Oh“, sagte der König gedehnt, „seine kleine Prinzessin ist eingeschnappt.“


    Wütend funkelte Jasurea Rabmaz an, doch er grinste nur spöttisch auf sie hinunter. Er griff nach ihrer freien Hand und führte sie zu seinen Kugeln. Jasureas Finger schlossen sich um die Kugeln, hoben sie leicht an, als wolle sie ihr Gewicht prüfen, ehe sie sie sanft zu massieren begann, während sie mit der andern Hand noch immer Rabmaz Härte umfangen hielt, die unter ihren geschickten Bewegungen anschwoll und zu pulsieren begann. Sie ließ ihn weiter anschwellen, während sie abwechselnd seine Kugeln massierte. Als sich seine Erregung zu ihrer vollen Größe aufgerichtet hatte, hob Jasurea den Kopf. Sie traf Rabmaz Blick. Er musterte sie dunkel und verlangend. Hitze schoss ihr ins Gesicht.


    Er griff nach ihrer Hand, diesmal um sie von ihm zu lösen. Er strich sich mit den Händen über den Körper, um Reste vom Duschgel abzuspülen. Jasurea beobachtete den König schweigend. Auf ihrem Körper fanden sich keine Schaumbläschen mehr. Die Dusche hatte bereits alle weggewaschen.


    Als Rabmaz fertig war, stieg er aus der Dusche. Jasurea tat es ihm gleich. Der König nahm ein Handtuch, rubbelte sich trocken. Jasurea trocknete sich ebenfalls.


    Als er fertig war, warf Rabmaz das Handtuch achtlos zu Boden. Er nahm Jasurea das Handtuch aus den Händen und ließ es ebenfalls zu Boden gleiten. Er griff um sie und hob sie hoch. Sein Blick brannte sich in den ihren, hungrig und erregt.


    Jasureas Herz klopfte schnell, als der König sie ins Schlafzimmer trug und sie wieder aufs Bett legte. Er streckte sich neben ihr aus und befahl er ihr, die Beine zu spreizten. Langsam kam Jasurea seiner Aufforderung nach. Rabmaz Hand tastete sich sofort zu ihrem Geschlecht vor und suchte ihren Eingang. Er spreizte ihre Öffnung, versenkte zwei Finger in ihr. Sie empfing ihn warm, heiß und nass.


    „Du bist nass für zwei“, raunte der König ihr erregt ins Ohr. Seine Finger bewegten sich in ihr, stießen mühelos vor und zurück. Er senkte den Mund an ihren, stieß seine Zunge zwischen ihre Lippen. Seine Zunge tauchte in ihren warmen, heißen Mund und erkundete ihn forschend. Dann begann seine Zunge die Bewegung seiner Finger zu imitieren und bewegte sich im selben Takt wie seine Hand.


    Jasurea entfuhr ein erregtes Stöhnen. Ihr war heiß und ihr ganzer Körper prickelte vor Anspannung und Erregung. Ihr Körper wünschte sich seine langersehnte Erlösung. Sie hob ihr Becken Rabmaz Finger entgegen, bewegte es in dem von ihm vorgegeben Rhythmus. Er unterbrach den Kuss und murmelte etwas, das sie nicht verstand, aber das nach tiefer Zufriedenheit klang. Schon küsste er sie wieder. Seine Lippen berührten sie nicht, nur seine Zunge tauchte in ihren offenen Mund, genauso, wie seine Finger in ihre feuchte Hitze stießen. Jasurea seufzte lustvoll. Sie begann, ihr Becken schneller zu bewegen und Rabmaz stimmte mit Finger und Zunge in ihren Rhythmus ein. Jasureas Lieder flatterten. Ihre Bewegungen wurden immer schneller und damit auch Rabmaz. Plötzlich hielt Jasurea inne. Ihre inneren Muskeln krampften sich zusammen, als sie vom Höhepunkt davon getragen wurden. Sie schloss die Augen. Ihr Atem ging keuchend, als sie auf der Matratze erzitterte, wieder und immer wieder. Als die letzte Welle der Lust verklungen war, öffnete sie träge die Augen. Ihr glasiger Blick traf auf Rabmaz, der sie noch immer hungrig musterte.


    Schon nahm er ihre Hand. Er stand auf und zog sie mit sich ins Bad. Jasurea folgte ihm benommen. Im Bad drückte er Jasurea auf die Knie, so dass ihre Beine auf einem der Handtücher zu liegen kamen, die Rabmaz zuvor achtlos zu Boden geworfen hatte. Jasurea ließ sich widerstandslos von Rabmaz niedersinken. Ihr Gesicht lag nun auf der Höhe seines Geschlechts. Als Rabmaz seine Erregung umfasste, öffnete sich Jasureas Mund wie von selbst. Schon führte er seine samtene Spitze zwischen ihre Lippen. Ihre Lippen schlossen sich hart um seine Spitze. Seine Erregung tastete sich weiter vor, bahnte sich Stück für Stück den Weg in ihren Mund, bis Jasurea ihn ganz aufgenommen hatte. Dann hielt er still, verharrte in ihr. Jasurea verharrte ebenfalls einige Sekunden, um sich an seine Größe und seinen Geschmack zu gewöhnen. Danach begann sie sich zu bewegen. Die Lippen zu einer eisernen Faust geschlossen, glitt sie der Länge seiner Härte entlang, strich von seiner Wurzel zur Spitze und zurück.


    Rabmaz hielt den Blick gesenkt. Er beobachtete sie. Seine Arme hingen an seinen Seiten, er mischte sich nicht in das Spiel ihres Mundes ein, wollte sie machen lassen, wie es ihr am besten ging. Am liebsten hätte er ihren Kopf umfasst und sich tief in sie gestoßen, doch er hielt sich zurück. Er schloss die Hände zu Fäusten. Seine Nägel gruben sich fest in seine weichen Handflächen, als er auf Jasurea hinunterblickte. Er musterte sie abwechselnd im Spiegel oder direkt. Er verfolgte, wie sie ihn aus seinem Mund gleiten ließ, bis sich nur noch seine Spitze zwischen ihren Lippen befand. Seine Härte war feucht und glänzte von ihrem Speichel. Sie nahm ihn nicht gleich wieder auf, sondern umspielte seine Eichel mit der Zunge. Zuerst umkreiste sie ihn langsam, neckte ihn, bis ihre Zunge zu seiner kleinen Spalte glitt. Ihre Zungenspitze glitt in die kleine Spalte, reizte sie genüsslich. Rabmaz Becken zuckte. Ein tiefes Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Er musste sich beherrschen, um sich nicht tief in ihren Mund zu stoßen.


    Schon ließ Jasurea von seiner Spitze ab, ließ seine ganze Länge wieder in ihren Mund gleiten. Ihre Lippen umschlossen ihn fest, als ihr Mund sich an ihm auf und ab bewegte. Seine Härte schwoll in ihr an, wurde noch grösser, begann zu pulsieren und zu zucken.


    Schließlich verlor Rabmaz seine Beherrschung doch. Er umfasste Jasureas Kopf und trieb sich tief in sie. Sie gab ein gedämpftes Gurgeln von sich, doch schon entlud er sich in ihr.


    Jasurea empfing den ersten Schuss seines klebrigen Saftes, dann einen zweiten und einen dritten. Sie schluckte, was er ihr gab. Als sie glaubte, alles geschluckt zu haben, verströmte er sich noch einmal in ihr. Jasurea schluckte auch die vierte Portion seiner Sahne. Dann erst entzog sich ihr Rabmaz.


    Jasurea holte keuchend Luft, atmete tief ein und aus.


    Rabmaz blickte einen Moment wortlos auf sie nieder, ehe er sich abrupt abwandte. Jasurea, seinen Geschmack noch auf der Zunge, folgte dem König mit dem Blick ins Schlafzimmer. Sie beobachtete, wie er hastig frische Kleidung aus dem Schrank zog und sich ankleidete. Als er seine Stiefel wieder angezogen hatte, durquerte er mit schweren Schritten sein Schlafgemach. „Ich muss an eine Konferenz“, rief er ihr auf dem Weg zur Tür zu, ohne sich nach ihr umzudrehen. „Um die Strategie unserer Kämpfer am Ru-Fluss zu besprechen.“


    Schon fiel die Schlafzimmertür mit einem lauten Knall ins Schloss.

  


  
    Kapitel 5


    Jasurea erwachte mitten in der Nacht. Nachdem Rabmaz zu seiner Konferenz aufgebrochen war, hatte sie sich in ihr Zimmer zurückgezogen. Nun lag sie auf den Satinlacken, in eine weiche Decke gekuschelt. Die Nacht war sehr dunkel, der Mond schickte nur einen müden Lichtstrahl durchs Fenster. Jasurea richtete sich auf und blinzelte. In der Dunkelheit konnte sie nicht viel erkennen außer den Umrissen ihres Kleiderschrankes, des Tisches und des Bücherregals.


    Ein sanfter Luftzug wehte durch das halb offenen Fenster ins Zimmer, bauschte die Vorhänge auf. Jasurea beobachtete das Spiel der Vorhänge, die im Wind kleine Wellenbewegungen formten.


    Jasurea hatte unruhig geschlafen. Sie hatte von Rabmaz geträumt, davon, wie sie sich berührt hatten. Zwischen den einzelnen Traumsequenzen war sie immer wieder aufgewacht. Was Jasurea am meisten beunruhigte, war nicht die Erinnerung an die Intimität mit dem König, sondern die Tatsache, dass der Körperkontakt mit Rabmaz sie nicht abgestoßen hatte. Jasurea war vor Rabmaz nur mit einem Mann zusammen gewesen. Mit dem Prinzen. Ihre Kenntnisse über die körperliche Vereinigung zwischen Mann und Frau hatte sich auf die Erfahrungen beschränkt, die sie mit Nesean gemacht hatte. Ihre Verschmelzung mit Nesean war Jasurea stets richtig vorgekommen. Sie liebte Nesean. Da war es nur ganz natürlich, dass sie sich einander hingaben. Jasurea war stets davon ausgegangen, körperliche Intimität mit einem andern Mann als Nesean falsch sein musste und ihr auch keinen Genuss bereiten würde. Und was den König betraf, der sie gezwungen hatte, sich zu Nesean zu legen, nur um zu sehen, „wie weit sie gehen würde, um ihr Leben zu retten“, so hatte sie sich den Körperkontakt mit ihm als besonders abstoßend vorgestellt.


    Den ganzen Abend, nachdem Rabmaz zu seiner Konferenz aufgebrochen war, hatte Jasurea mit Schuldgefühlen gekämpft. Es ließ sich nicht leugnen, dass die geschickten Liebkosungen des Königs ihr Haut zum Prickeln gebracht hatte und ein sanftes Ziehen in ihrem Unterleib ausgelöst hatte. Viel verräterischer als diese Zeichen die Erregung, die sie auch hätte ignorieren können, war die Feuchte zwischen ihren Schenkeln gewesen. Dabei hatte es sich nicht bloß um einen zarten Tau der Erregung gehandelt, sondern um Wellen der Lust, die ihr ihre Bereitschaft signalisiert hatten, den König in sich aufzunehmen. Und nicht nur ihr. Natürlich war dem König ihre Nässe auch nicht entgangen. Du bist nass für zwei, hörte Jasurea die Stimme des Königs. Die Erinnerung an seine Worte brachten ihre Wangen jetzt noch zum Glühen. Sie presste die Hände an ihre heißen Wangen, als wolle sie sie abkühlen. Eines wusste sie genau: Sie würde Nesean niemals von ihrer körperlichen Reaktion auf Rabmaz erzählen. Das würde Nesean, der jetzt schon von Eifersucht geplagt wurde, über die Klippen des Neides stürzen lassen.


    Jasurea legte sich wieder in ihre Kissen zurück und schloss die Augen. Sie schloss ihre Augen und glitt wenig später ins Reich der Träume.


    Am nächsten Tag erhielt sie Besuch von ihrer Tante. Es war ein Tage wie alle andern Sommertage, drückend heiß und schwül. Jasurea hatte sich ein azurblaues Kleid für den Tag ausgesucht, nach dem ihr Blicke lange über die Reihen an Kleider gefahren war, die ihr zur Verfügung standen. Sie alle waren nach Jasureas Ankunft im Palast in Windeseile angefertigt worden. Sulfeia, ihre Dienerin, hatte Jasurea nach Rabmaz überstürzter Abreise die Masse genommen und schon am nächsten Tage hingen die ersten Kleider in Jasureas Schrank. Sie war mit den sieben neuen Kleidern sehr zufrieden gewesen. Als sich ihre Zahl von Woche zu Woche verdoppelt hatte, war Jasurea unruhig geworden. Sie hatte Sulfeia darauf angesprochen, doch diese meinte nur, der König hätte befohlen, eine neue Garderobe für Jasurea anzufertigen. „Wie viele Kleider… umfasst denn eine neue Garderobe?“, hatte Jasurea Sulfeia kritisch gefragt. Ihre Dienerin hatte nur mit den Schultern gezuckt. „Für den König, die Königin und den Königssohn, sowie für Leute, die der Königsfamilie nahe stehen – so viele Kleider wie möglich eben.“


    Inzwischen hatte Jasurea mehr Kleider, als sie zählen konnte. Das azurblaue Kleid das sie heute trug, war am Rücken V-förmig ausgeschnitten, ließ also einen Großteil ihres Rückens entblößt.


    Jasurea saß im Garten unter der Schatte einer Eiche, wo sie mit Darim und Sulfeia Karten spielte. Es ging bereits gegen Mittag zu. Den König hatte Jasurea den ganzen Morgen über nicht gesehen. Als sie sich bei Sulfeia nach Rabmaz erkundigt hatte, hatte ihre Dienerin ihr geantwortet, der König sei früh aufgebrochen, um seinen Bruder zu besuchen. Jasurea fragte sich, woher Sulfeia stets so gut über die Angelegenheiten des Königs informiert war, doch sie fragte ihre Dienerin nicht danach.


    Schweigend spielten sie Karten, froh um jeden Windstoß, der ihnen etwas Abkühlung brachte. Als endlich ein lang ersehnter Luftzug durch die Bäume strich, schloss Jasurea die Augen und atmete tief ein. Obwohl sie sich nicht bewegte, standen ihr Schweißperlen auf der Stirn. Sie gab sich ganz dem Luftzug hin, genoss es, wie der Saum ihres Kleides um ihre Knie spielte.


    Als sie sich nähernde Schritte hörte, schlug sie die Augen wieder auf. Ein Diener trat zu ihnen, um Jasurea über die Ankunft ihrer Tante zu informieren.


    „Führ sie herein“, befahl Jasurea dem Diener, überrascht, wie leicht ihr inzwischen das Befehlen fiel. Befehle erteilen war etwas, woran man sich schnell gewöhnte. Jasurea befahl Sulfeia, eisgekühlte Getränke und einen Imbiss für ihre Tante zu servieren und erklärte dem Königssohn, dass sie ihr Kartenspiel später fortsetzten würden. Sulfeia und Darim verschwanden im Palast, als ihre Tante den königlichen Garten betrat. Der Diener, mit dem Jasurea zuvor gesprochen hatte, führte Anaisa zum kleinen Tisch unter der Eiche. Jasurea erhob sich, um ihre Tante zu umarmen. Der Diener verschwand wieder.


    „Jasurea, wie geht’s dir?“, fragte Anaisa, als sie sich Jasurea gegenüber setzte.


    „Gut, Tante, gut. Und dir?“


    Ihre Tante nickte. „Ich kann nicht klagen.“


    Es war das erste Mal, das Anaisa Jasurea im Palast besuchte. Nun blickte sie sich staunend um. „Ich weiß nicht, Nichte“, murmelte Anaisa, „ich weiß einfach nicht, was ich dazu sagen soll.“


    Anaisa führte eine unbestimmte Handbewegung aus. Ihre Stirn stand in tiefen Falten.


    „Luxus, nicht wahr?“, fragte Jasurea. „Du weißt gar nicht, wie schnell man sich an ein Leben im Überfluss gewöhnen kann.“


    „Dann geht’s dir also gut?“, hackte Anaisa nach. Sie klang besorgt, ganz so, als befürchtete sie, der König würde Jasurea in Ketten legen oder sie mit dem Besen verprügeln.


    Jasurea seufzte tief. Diese Unterhaltung führte sie mit ihrer Tante nicht zum ersten Mal. „Ich habe eine eigene Dienerin. Ein Zimmer, das so groß ist, wie die halbe Stadt. Ich wohne in einem Palast, Tante. Und ich darf Nesean besuchen. Warum soll es mir nicht gutgehen?“


    Anaisa öffnete den Mund, schloss ihn jedoch wieder, als Sulfeia zu ihnen trat. Sie servierte zwei Eiskaffees und Kekse. Mit einer Verbeugung zog sie sich wieder zurück.


    „Hübsches Mädchen“, murmelte Anaisa und blickte der grazilen Sulfeia nach. Ihre kaffeebraune Haut schimmerte golden in der Sonne, das schwarze Haar funkelte, als Sulfeia schnell und lautlos wie eine Gazelle zum Palast zurückkehrte.


    „Meine Dienerin“, erklärte Jasurea.


    Anaisa musterte Jasurea einige Sekunden stumm. Dann griff sie zu ihrem Eiskaffee, trank einige tiefe Schlucke, ehe sie den Blick wieder auf Jasurea richtete. „Wieso lässt er dich den Prinzen sehen?“


    „Was?“, fragte Jasurea, überrascht über den Themenwechsel.


    Ihre Tante hob fragend die Augenbrauen. „Du hast mich schon verstanden. Wieso?“


    Jasurea zuckte zögernd die Schultern. „Ich… ich weiß es nicht. Er hat mir gesagt, er mag keine Frauen… ohne Erfahrung.“


    Anaisa musterte ihre Nichte schweigend. Dann griff sie über den Tisch, legte ihre Hand auf Jasureas und umklammerte diese fest. „Nimm dich vor ihm in Acht, Jasurea. Der König ist ein mächtiger Mann und er ist nicht gerade bekannt für seine Gutmütigkeit.“


    Er kann sehr kalt sein und er kann dir gefährlich werden, sprach Jasurea stumm die Rede ihrer Tante fort, die sie in den letzten Tagen so oft gehört hatte.


    „Er kann sehr kalt sein und er kann dir gefährlich werden. Seine unbeschränkte Macht stellt eine große Gefahr für dich dar, Nichte. Lass dich von all dem hier nicht täuschen.“ Anaisa vollführte wieder eine große, umfassende Handbewegung. „Dieser Reichtum mag funkeln und dich verzücken, doch was liegt darunter? Du hast dich eines schweren Verbrechens schuldig gemacht, Jasurea. Der König braucht nur mit dem Finger zu schnippen und du bist verschwunden. Abmachung hin oder her.“


    Anaisas Augen gruben sich tief in Jasureas. „Du verstehst mich doch, oder?“


    Plötzlich war Jasurea seltsam kühl, trotz der Sommerhitze. Ein Schauder lief ihr über den Rücken. „Wenn du mir Angst machen willst…“, setzte sie an, doch sie wurde von Anaisa unterbrochen.


    „Ich will dir nur deine Position aufzeigen, das ist alles. Du hast mir von der Königin erzählt, von dem Liebhaber, mit dem du sie gesehen hast. Wenn die Königin einen Liebhaber hat, so ist das eine Sache. Sie ist durch ihre gesellschaftliche Stellung für Rabmaz unantastbar. Er kann ihr nichts tun. Aber du? Die Sache, mit Nesean und dir ist etwas ganz anderes, Jasurea. Ich weiß nicht, ich habe ein ungutes Gefühl dabei.“


    „Aber, Tante. Der König weiß…“


    „Ich kann mir nicht erklären, weshalb er dich den Prinzen weiterhin sehen lässt. Der König ist bekannt als… nun, er wird als sehr besitzergreifend bezeichnet.“


    Anaisa hielt plötzlich inne. Sie legte die Hände an die Wangen, schloss die Augen und seufzte tief, sichtlich gequält. „Wenn ich dich nur besser erzogen hätte. Deine Eltern haben dich mir anvertraut, als du sechzehn warst. Und wie hab ich es ihnen gedankt? In dem ich dein Schicksal in die Hände des Königs gelegt habe.“


    Jasurea schüttelte heftig den Kopf. „Aber, Tante. Dass hat doch mit dir nichts zu tun. Ich… ich musste es einfach tun. Ich musste Nesean einfach helfen. Du hättest das wirklich nicht ver…“


    „Nun, gut. Lass uns nicht mehr darüber sprechen“, seufzte Anaisa schwer. Jasurea erkannte, dass ihre Tante nicht nur unter der Last der Sommerhitze litt.


    „Versprich mir eins, Jasurea. Sei auf der Hut vor dem König. Sein Herz ist nicht aus Gold geschmiedet.“


    Obwohl ihre Tante sie schon mehrfach vor Rabmaz gewarnt hatte, hatte Anaisa nie so deutlich gesprochen wie heute. Anaisas Worte beschäftigten Jasurea so sehr, dass sie nicht einschlafen konnte. Also war sie wieder aufgestanden, hatte eine kühlende Dusche genommen und ein frisches Kleid aus ihrem Schrank gezogen. Sie schlüpfte in ein extravagantes weißes Kleid, das an Rücken und Brust symmetrisch geschnitten war. Auf beiden Seiten war es V-förmig ausgeschnitten. Während der Ausschnitt am Rücken sich bis zu Jasureas Po zog, führte jener auf der Vorderseite fast bis zum Dreieck zwischen ihren Schenkeln.


    Es war ein Kleid, unter dem man keinen BH trug. Wahrscheinlich auch kein Höschen, dachte Jasurea. Sie verzichtete auf beides, neugierig, wie es sich anfühlen würde, ein Kleid ohne Unterwäsche zu tragen. Das hatte sie noch nie getan. Sie musterte sich im Spiegel. Der tiefe Ausschnitt legte die Ansätze ihrer Brüste frei, ließ die Ansätze der weichen Halbkugeln deutlich erkennen. Jasurea beugte sich leicht vor. Genau wie sie angenommen hatte, klaffte der Ausschnitt nun auseinander. Sie brauchte sich nur leicht vor zu beugen und schon hatte man ungehinderte Sicht auf ihre Brüste. Jasurea schluckte. Sie fragte sich, zu welchem Anlass man ein solches Kleid anzog, wenn nicht nachts um elf Uhr, wo der Palast bereits schlief.


    Sie schlich sich barfuß in den Garten, setzte sich auf eine Schaukel, die einst für Darim an einem Baum aufgehängt worden war, und begann sich vor- und zurückzuschwingen. Eine sanfte Bise strich durch die Bäume, spielte mit Jasureas Kleid, strich über ihre nackte Haut hinweg. Jasurea schloss die Augen, genoss die unerwartete Erfrischung.


    Als sie die Augen wieder aufschlug, erkannte sie einen Schatten vor der offenstehenden Verandatür. Eine große Silhouette, die sich gegen die Dunkelheit abzeichnete. Jasureas Schaukel schwang weiter hin und her, während ihre Augen die Silhouette fixierten. Der Schatten hob eine Hand, hob ein Glas an seine Lippen und trank. Jasurea kniff die Augen zusammen. War er es? War es der König?


    Unwillkürlich begann ihr Herz schneller zu schlagen. Rabmaz hatte den ganzen Tag bei seinem Bruder verbracht. Er war erst spätabends zurückgekommen, als Jasurea sich bereits in ihr Zimmer zurückgezogen hatte.


    Jasurea fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen. Sah er sie? Konnte der König sie auf der Schaukel erkennen? Er rührte sich nicht, so dass Jasurea glaubte, er habe die zwischen den Bäumen versteckte Schaukel nicht gesehen. Plötzlich aber setzte sich der Schatten in Bewegung. Jasurea hielt unwillkürlich den Atem an. Als die Silhouette sich ihr näherte, erkannte sie im schwachen Mondlicht, dass es sich um den König handelte. Er trug nichts als eine Hose, ging barfuß und trug ein Glas in der Hand. Schweigend trat er zur Schaukel, die noch immer sachte vor- und zurückschwang. Jasurea konnte Rabmaz Augen funkeln sehen, doch er sagte kein Wort. Schweigend musterte sie ihn. Er stellte sein Glas zu Boden, trat hinter sie, umfasste die Seile ihrer Schaukel und brachte sie zum Stehen. Er stand dicht hinter ihr. Jasurea konnte seine Brust an ihrem Rücken spüren. Als Rabmaz Hände sich auf ihre Schultern legten, zuckte Jasurea zusammen. Seine Daumen legten sich an ihren Hals, begannen ihn sanft zu massieren. Jasurea hielt sich unter seinen Bewegungen ganz still. Sofort dachte Jasurea an ihr Gespräch mit Anaisa zurück, an die Warnung ihrer Tante vor Rabmaz.


    „Du bist so verspannt“, hörte sie Rabmaz nach mehreren Minuten murmeln. „Was ist los mit dir, hm?“


    Schon zwängten sich seine Beine zwischen Jasurea und den Seilen der Schaukeln hindurch. Er setzte sich hinter sie auf die Schaukel. Seine Füße stießen in den Boden, bis sie sanft hin- und herschwangen. „Dreh den Kopf zu mir“, flüsterte der König, als sie leise in die Nacht schwangen und von einem sanften Lufthauch gestreichelt wurden. Jasurea kam der Aufforderung zögernd nach. Schon legte sich der Mund des Königs auf ihren. Er erkundete ihren Mund, küsste sie forschend, ohne die Hände von den Schaukelseilen zu nehmen. Er schmeckte süß und nach Alkohol, von dem Drink, den er gerade getrunken hatte. Er küsste sie unentwegt, brach nur ab, um zwischendurch Luft zu holen. Jasurea entspannte sich langsam. Sie wurde lockerer, ließ ihren Rücken an Rabmaz Brust sinken. „Ja“, hörte sie Rabmaz zwischen zwei Küssen murmeln, „entspann dich, Süße.“


    Sie küsste Rabmaz, während der Wind über ihre Brustansätze strich, ihre nackte Haut liebkoste und mit dem Saum ihres Kleides spielte. Sie spürte seine kräftige Brust an ihrem Rücken, die harten Brustmuskeln und eine träge Wärme durchflutete sie.


    Plötzlich hielt Rabmaz die Schaukel an und hob Jasurea hoch. Er trug sie zum Palast, den Blick auf ihr Kleid geheftet. „Dieses Kleid gefällt mir“, flüsterte er. „Hast du das für mich angezogen?“


    „Was denkst du denn?“, antwortete Jasurea sofort. „Ich habe noch nicht mal damit gerechnet, dir zu begegnen.“


    „Dann rechne in Zukunft mal besser damit. Immer und überall.“


    Rabmaz trug Jasurea in ihr Schlafzimmer, legte sie auf die Satinlaken. Sie rollte sich auf die Seite. Rabmaz rückte dicht an sie heran, so dass ihr Rücken wieder an seiner Brust lag. Er streifte ihr einen Träger ihres Kleides über die Schultern und entblößte eine Brust. Jasurea sah Rabmaz nicht an, doch sie spürte seinen Blick deutlich auf ihrer Brust, konnte spüren, wie er auf die weiche Fülle starrte. In diesem Moment zog ein Luftzug durchs Zimmer, strich über Jasureas Brust. Die Knospe zog sich zusammen, versteifte sich und richtete sich langsam auf.


    „In Zukunft werde ich dort sein, wo du bist“, hörte sie Rabmaz sagen. „Auch dann, wenn du mich am wenigsten erwartest.“ Jasurea wusste nicht, ob dies eine Drohung oder ein Versprechen sein sollte.


    Rabmaz verlagerte sein Gewicht, bewegte sich an Jasurea. In diesem Moment spürte sie sein Verlangen an ihrem Rücken, spürte, wie sich etwas Hartes an ihrem Rücken bewegte.


    Rabmaz rollte Jasurea auf den Rücken. Er starrte auf die erigierte Knospe, die sich ihm verlangend entgegenreckte. Doch er berührte sie nicht. Sein hungriger Blick erregte Jasurea mehr als jede Berührung.


    Rabmaz knipste das Licht seiner Nachttischlampe an, streifte dann auch den zweiten Träger von Jasureas Schultern. Ihre weichen Halbkugeln schimmerten golden im sanften Licht der Lampe, hoben und senkten sich regelmäßig unter ihren Atemzügen. Rabmaz beugte den Kopf über die rechte Brust, die er eben entblößt hatte. Sie schlief noch. Er formte mit den Lippen einen Kussmund, durch den er die Luft ausstieß. Sein Atem strich sanft über Jasureas Brust. Rabmaz pustete nochmals über die schlafende Brust, bis die Knospe langsam zu Leben erwachte. Sie hob sich und reckte sich Rabmaz zögernd entgegen. Ein zufriedenes Lächeln umspielte die Lippen des Königs.


    Er hob den Blick, sah Jasurea in die Augen, die ihn mit einer Mischung aus Widerwillen und Erregung ansah.


    „Beweg dich nicht, Hübsche“, flüsterte Rabmaz. Er erhob sich, streifte Hose und Unterwäsche. „Ich bin gleich zurück.“


    Nackt ging er zur Zimmertür, öffnete sie und verschwand im Korridor, ohne die Tür hinter sich zu schließen. Jasurea blickte seiner Silhouette nach.


    Sie zögerte, überlegte, ob sie sich die Träger ihres Kleides wieder über die Schultern streifen sollte, doch sie entschied sich schließlich dagegen. Als Rabmaz zurückkehrte, lang sie noch genauso da wie zuvor. Rabmaz schloss die Tür hinter sich. Er hatte ein Seidentuch und kleine Schale mitgebracht, doch Jasurea sah nicht, was sich in der Schale befand. Rabmaz trat zum Bett, stellte die Schale auf den Nachttisch und setzte sich dann neben Jasurea auf die Matratze.


    Er griff er nach dem Seidentuch und verband Jasurea damit die Augen. Sofort wollte sie es wieder abnehmen, doch packte ihre Hände und hielt sie fest. Er beugte den Mund an ihr Ohr und flüsterte: „Willst du, dass ich deine Hände an die Bettpfosten fessle?“


    Jasurea schüttelte den Kopf. Ihr Herz klopfte schnell, ihr Atem ging bereits unregelmäßig. Sie atmete erleichtert aus, als Rabmaz ihre Hände freigab. Sie vernahm ein leises Klirren. Ein Frösteln überzog ihre Haut. Wieder erinnerte sie sich an die Worte ihrer Tante.


    Schon berührte etwas Kaltes ihre Haut. Sie zuckte zusammen, als etwas Kühlnasses über ihren Hals strich. Eiswürfel.


    „Öffne den Mund.“


    Zögernd kam Jasurea dem Befehl nach. Rabmaz schob ihr einen Eiswürfel zwischen die Lippen. Jasurea umspielte den Eiswürfel mit der Zunge und atmete durch halbgeöffnete Lippen aus, als hätte sie eine heiße Kartoffel im Mund. Hastig schob sie den kühlen Würfel im Mund hin und her. Doch sie gewöhnte sich an die Kälte und begann den Eiswürfel zu lutschen wie ein Bonbon.


    Rabmaz beobachtete sie, während er ihr mit einem weiteren Eiswürfel über den Hals strich. Die kühle Liebkosung glitt tiefer, strich über Jasureas Schlüsselbein, dann zwischen das Tal ihrer Brüste. Schließlich umkreiste Rabmaz ihre Brüste mit dem Eiswürfel, in dem er eine langsame Acht um die beiden Halbkugeln formte.


    Jasurea atmetet tief ein und aus, ihre Brüste hoben und senkten sich schwer. Sobald ein Eiswürfel auf ihrer Zunge zerging, schob Rabmaz ihr einen neuen zwischen die Lippen, den sie automatisch suckelte.


    Währenddessen umkreiste Rabmaz ihre Brüste mit dem kühlen Eis, ohne die Hügel zu berühren.


    Erst als Jasurea den vierten Eiswürfel auf der Zunge zergehen ließ, presste Rabmaz einen Eiswürfel auf eine Brustknospe. Jasurea holte zitternd Luft, als sie an der empfindlichen Stelle von dem kühlen Eis berührt wurde. Rabmaz nahm einen weiteren Eiswürfel, bedeckte damit die andere Brutknospe.


    Jasurea hielt den Atem an, als sie die eisige Kälte an der empfindlichen Stelle spürte. Sie atmete erst aus, als Rabmaz die Eiswürfel langsam bewegte und kleine Kreise über jede Brust zog.


    Ihre Brüste schimmerten nun im Schein der Lampe silbern von der feuchten Spur, die die Eiswürfel hinterließen. Rabmaz liebkoste ihre Brüste mit dem Eis, bis es geschmolzen war. Dann packte er Jasureas Kleid und zog es ihr über die Hüften. Er hielt inne, als er entdeckte, dass sie keine Unterwäsche trug.


    Seine Augen gruben sich in ihre, funkelten dunkel und verlangend. Jasurea schoss die Hitze ins Gesicht, als sie erkannte, dass der König denken musste, sie hätte für ihn auf Unterwäsche verzichtet. Rabmaz sagte nichts. Er schob ihr einen neuen Eiswürfel zwischen die Lippen und umkreiste mit einem anderen ihren Bauchnabel, zuerst in kleinen Kreisen, dann in größeren. Ihr Körper glänzte nun nass im Licht. Da spreizte Rabmaz Jasureas Oberschenkel und setzte sich dazwischen.


    Er stellte die Schale mit dem Eis neben sich aufs Bett. Minuten lang betrachtete er nur ihren feucht glänzenden Körper, der sich rhythmisch hob und senkte und die intime, glattrasierte Stelle zwischen ihren Schenkeln, die sich ihm offen und schutzlos entblößte. Ohne den Blick abzuwenden tastete er nach einem Eiswürfel, platzierte ihn dann in der kleinen weiblichen Öffnung.


    Instinktiv versuchte Jasurea die Beine zu schließen, was ihr jedoch nicht gelang, da Rabmaz dazwischen kniete. Der Eiswürfel fiel durch die Bewegung auf die Matratze. Rabmaz hob ihn auf.


    „Beweg dich nicht!“, befahl er rau, als er den Eiswürfel in ihre Öffnung schob. Das Eis lachte ihm zwischen den weichen Falten entgegen. Von Jasureas Wärme umfangen begann es langsam zu schmelzen. Glitzernde Wassertropfen rannen über ihr Geschlecht, bevor sie auf die Matratze fielen. Jasureas Oberschenkel zitterten in der Bemühung, die ungewohnte Kälte zu akzeptieren. Trotz Rabmaz Befehl bewegte sie wiederholt die Beine, versuchte, sich von dem Eis zu befreien. Mehrmals fiel der Eiswürfel auf die Matratze, doch Rabmaz brachte das Eis stets wieder in die gewünschte Position.


    Rabmaz verwöhnte ihren Körper weiter, strich mit dem Eis über Gesicht, Arme, Brüste, Bauch und Beine. Er ließ keine Stelle aus, unterbrach die kühlen Berührungen nur, um Jasurea einen neuen Eiswürfel zwischen die Lippen zu schieben, sowohl zwischen die oberen wie auch die unteren.


    Jasurea hatte keine Ahnung, wie viel Zeit schon vergangen war, doch sie war überzeugt, dass Rabmaz eisige Verwöhnung nun eine gute Stunde andauerte. Das kühle Eis rief ein heftiges Pochen zwischen ihren Schenkeln hervor. Ihr Mund wurde langsam taub, ihr Körper zitterte leise vor Kälte und Erregung. Sie spürte jede Faser ihres Körpers heiß und kalt zugleich. Ihre Oberschenkel bebten von der Anstrengung, sie nicht zu bewegen. Nur zu gerne hätte sie sich dem kühlen Eis an ihrer intimsten Stelle entledigt. Irgendwann hielt sie es nicht länger aus. Sie drückte den Rücken durch. Ihr Becken hob sich, ein Eiswürfel kullerte auf die Matratze. Jasurea schluckte das Wassers des letzten Würfels, der soeben auf ihrer Zunge geschmolzen war.


    Sofort packte Rabmaz ihr Becken und drückte es in die Matratze zurück. Er tastete nach dem Eiswürfel, der auf die Matratze gefallen war. „Nein. Bitte, nicht“, flehte Jasurea.


    Rabmaz hob den Blick. „Was?“


    „Bitte, nicht. Es ist… es ist so kalt. Viel zu kalt.“


    Die Stelle zwischen ihren Beinen fühlte sich heiß und kalt zugleich an. Heiß von der tröpfelnden Hitze ihres eigenen Verlangens, kühl von den kalten Eiswürfeln. Jasureas ganzer Körper brannte von Verlangen, ein Brennen, das zugleich durch die Kälte des Eises gedämpft wurde. Doch sie wusste, dass sie diese eisige Liebkosung keine Minute länger ertragen würde.


    Der König rollte Jasurea auf die Seite, legte sich dann hinter sie. Er legte einen Arm um ihre Taille und murmelte: „Du hast zwei Möglichkeiten, Süße. Entweder, ich füttere dich mit etwas Kaltem oder mit etwas Warmem. Was willst du?“


    Jasurea hielt den Atem an. Sie wusste, dass sie die eisige Kälte zwischen ihren Beinen nicht länger aushalten würde. „Etwas Warmes“, flüsterte sie. „Warm.“


    „Gut“, murmelte der König. Er schob eines seiner Beine zwischen die ihren, legte eines ihrer Beine auf seines und spreizte sie so für sich. Er setzte seine Spitze an ihren Eingang. Jasurea seufzte auf, als sie seine Wärme an ihrer kühlen Öffnung spürte.


    „Das gefällt dir, hm?“ Rabmaz umfasste eine Brust und drückte sie sanft. Dann schob er sich langsam tiefer, bis er ganz in ihr war. Er verharrte, genoss das Gefühl seiner Spitze, die von flüssiger Hitze umfangen wurde, während seine Wurzel in einem kühlen Griff gehalten wurde. Lange verharrte er reglos in ihr. Jasurea spürte, wie er in ihr pochte. Ihr Becken begann, unruhig zu zucken.


    „Das erste Mal in dir. Wie fühl ich mich an?“


    Rabmaz benetzte einen Zeigfinger, strich damit über einen Nippel, der sich unter seiner Berührung verhärtete.


    „Groß“, antwortete Jasurea wahrheitsgemäß. Er pulsierte in ihr, pochte gegen ihre Scheidenwände.


    Rabmaz leckte mit der Zunge über ihren Hals. „Grösser als dein Prinz?“


    Jasurea verharrte. Eigentlich wollte sie dem König sagen sollen, dass ihn das überhaupt nichts anginge. Nesean ging den König nichts an und Jasurea dachte nicht daran, mit Rabmaz über Nesean zu sprechen, schon gar nicht im Bett. Doch sie hörte sich antworten: „Ja. Viel grösser.“


    Rabmaz gab ein heiseres, zufriedenes Lachen von sich. Dann entzog er sich Jasurea plötzlich. Er richtete sich auf. „Vier Wochen“, murmelte er, „sind eine lange Zeit. Ich fürchte, heute werde ich nicht sehr ausdauernd sein.“


    Er setzte sich zwischen ihre Schenkel, hob ihre Beine an und legte sie sich über die Schultern. Dann führte er seine Spitze an ihre Öffnung. Diesmal versenkte er sich mit einem einzigen, tiefen Stoß in ihr. Jasurea holte keuchend Atem, als sie ihn tief in sich spürte. Rabmaz packte ihr Becken und hielt es fest, während er begann, gleichmäßig in sie zu stoßen. Jede seiner Bewegungen war hart und tief. Jeder seiner Stöße brachte Jasurea zum Keuchen. Der König quittierte dies mit einem zufriedenen Lächeln. Er setzte seinen Daumen an Jasureas Lustperle und massierte sie gekonnt. Er setzte genau die richtige Menge Druck auf, nicht zu viel und nicht zu wenig, um Jasureas Erregung und ihre Lust zu steigern. Ein Zittern erfasste ihren Körper, ihr Unterleib zog sich zusammen, schloss sich fest um Rabmaz Härte. Er keuchte auf, ebenso wie Jasurea. Er massierte ihre Lustperle weiter, während er seinen Weg in ihre tiefe Hitze suchte. Jasureas innere Muskeln schlossen sich fest um ihn. Rabmaz atmete nun stoßweise. „Nicht… Süße… nicht… komm, komm, komm! Ich verlier mich in dir!“


    Rabmaz Worte erregten Jasurea noch mehr als sein Liebesspiel. Nesean hatte während dem Geschlechtsverkehr nie mit ihr gesprochen. Es erregte sie, die Erregung des Königs zu sehen und in sein vor Verlangen gequältes Gesicht zu blicken, das seine Mühe widerspiegelte, sich zurückzuhalten. Es erregte sie, dass sie ihn derart erregen konnte.


    Plötzlich verharrte Rabmaz in ihr. Jasurea glaubte schon, er hätte den Höhepunkt erreicht. Doch der König hielt sich unter großer Anstrengung zurück. Er massierte ihre Lustknospe, während er in ihr pochte und pulsierte. Jasurea schloss die Augen, gab sich ganz dem Gefühl hin, die Rabmaz ungeduldige Härte und seine Hand an ihrer Perle auslösten. Alles um sie herum löste sich auf. Sie nahm nichts mehr wahr außer Rabmaz. Bis eine Welle der Lust ihr ein zitterndes Stöhnen entlockte und sie mit sich fort trug. Ihre inneren Muskeln schlossen sich so fest um Rabmaz, dass der König vor Verlangen erzitterte. Sie hörte ihn einen Schwall Fluchworte ausstoßen, während ihre Muskeln ihn immer wieder in den Zangengriff nahmen. Rabmaz konnte nicht warten, bis die letzte Welle ihres Höhepunktes abgeklungen war. Der Druck in seiner Männlichkeit war zu groß. Er bewegte sich wieder in Jasurea, preschte nun ungehalten in ihre enge Öffnung, bahnte sich seinen Weg zwischen den engen Muskeln hindurch und grub sich so tief, wie er konnte. Schon setzte er zu einem letzten, tiefen Stoß an, ehe er in Jasurea erstarrte. Zuckend verströmte er sich in ihr.


    Als er ihre alles gegeben hatte, was er besaß, ließ er sich keuchend auf sie niedersinken. Einen Moment lang war nichts zu hören als keuchender Atem. Ein Windstoß strich durchs Zimmer, nahm den Geruch der Erregung und der Lust auf, verteilte ihn in der Luft, so dass Jasurea und der König den Geruch ihres eigenen Verlangens rochen.


    Rabmaz umschloss besitzergreifend eine Brust. „Endlich ist mein Samen dort, wo er sein sollte“, murmelte er erschöpft. Einige Minuten blieb er auf Jasurea liegen. Dann erhob er sich abrupt. Er nahm Hose und Unterwäsche vom Boden, zog sie jedoch nicht an. Schwer atmend durchquerte er das Zimmer. An der Tür blieb er nochmals stehen. „Eines noch, Süße. Sag deiner Tante, sie ist im Palst nicht erwünscht. Gute Nacht!“


    Rabmaz öffnete die Zimmertür und schloss sie geräuschvoll.


    Jasurea blinzelte in die Dunkelheit. Hatte er ihr wirklich gesagt, ihre Tante solle sich vom Schloss fernhalten? Oder hatte sie sich das nur eingebildet?


    Einen Moment lang fragte sie sich, ob sie ihre Vereinigung mit Rabmaz auch nur geträumt hatte. Doch die Matratze, durchnässt vom Wasser schmelzender Eiswürfel und dem Beweis ihres eigenen Verlangens, zeugte davon, dass ihr Erlebnis real gewesen war.

  


  
    Kapitel 6


    Wie lange würde Rabmaz diesmal im Palast bleiben?


    Das Bild klirrender Eiswürfel erinnerte Jasurea an die letzte Nacht. Langsam setzte sie sich im Bett auf. Die Morgensonne strahlte bereits warm durch die Fenster. Obwohl ihre Vereinigung mit Rabmaz nicht so schlimm gewesen war, wie Jasurea befürchtete hatte, wünschte sie sich nichts so sehr wie die Abreise des Königs, so dass sie Nesean wieder besuchen konnte. Sie hatte sich die Warnung ihrer Tante zu Herzen genommen und Nesean während der letzten Tage nicht besucht. Sie hätte Nesean in Rabmaz Gegenwart sowieso nicht besucht, auch ohne die Warnung ihrer Tante. Ganz unbedarft, dachte Jasurea, bin ich ja auch wieder nicht. Doch sie sehnte sich nach dem Prinzen, obwohl sie ihn erst vor zwei Tagen zum letzten Mal gesehen hatte.


    Jasurea hoffte nur, dass Rabmaz so schnell wie möglich wieder aufbrechen würde, wohin auch immer. Sie wusste nicht, was der König für Pläne hatte. Sie hatte ihn nicht danach gefragt. Er hatte ihr nichts darüber gesagt.


    Es klopfte an der Tür. Gleich darauf trat Sulfeia ein. „Guten Morgen, Herrin. Was kann ich heute für dich tun?“


    Sulfeia stand neben dem Bett, den Kopf gesenkt, den Blick auf die Bettkante gerichtet. Jasurea musterte sie. Ihr schwarzglänzendes, frisch gekämmtes Haar reichte ihr bis zur Taille. Sie war hübsch, erkannte Jasurea einmal mehr. Sehr hübsch.


    „Woher kommst du?“, fragte Jasurea.


    Sulfeia schlug die Augen die Augen auf, hielt jedoch den Kopf gesenkt. Jasurea erkannte Anzeichen der Überraschung in ihrem Blick. Dies wohl daher, da Jasurea noch nie mit Sulfeia gesprochen hatte, außer um ihr Befehle zu erteilen. Dass Sulfeia mit Darim und ihr gestern Karten gespielt hatte, war auch auf ein Befehl von Jasurea hin geschehen.


    „Wie bitte?“, fragte Sulfeia scheu nach, nicht sicher, ob Jasurea sich nach ihrem Zuhause erkundete oder bloß wissen wollte, aus welchem Teil des Palastes sie gerade kam.


    „Aus welchem Teil des Landes kommst du?“


    „Aus dem Süden“, sagte Sulfeia zurückhaltend. „Mein zu Hause ist in der Nähe des Dorfes, das vor kurzem geplündert wurde. Bestimmt hast du davon gehört.“


    Jasurea nickte. „Und wie bist du zu dieser Stelle gekommen? Ich meine, wie bist du zu meiner Dienerin geworden?“


    Nun hob Sulfeia langsam den Kopf. „Durch Zufall. Ich bin in die Stadt gezogen, um meine Ausbildung als Dienerin anzutreten. Eigentlich habe ich meine Schule gerade erst begonnen. Doch am Abend vor zwei Tagen ist ein Bote von Rabmaz auf meiner Schule erschienen. Er meinte, der König suche nach einer Dienerin. Diese Worte machten sofort in der ganzen Schule die Runde. Alle Mädchen fanden sich in der Haupthalle des Gebäudes ein, um den Boten des Königs zu sehen und natürlich in der Hoffnung, dass sie für die Stelle im Palast auserwählt würden. Eine Stelle im Palast, das ist auf unserer Schule...“ Sulfeia brach ab, zuckte die Schultern und lächelte scheu. „Nun, mehr kann man sie nicht wünschen.“


    Jasurea nickte. Auch sie hatte eine Stelle im Palast, wenn man so wollte, die sie aber nicht ganz freiwillig angetreten hatte.


    „Fahre fort!“


    „Gespannt warteten wir alle in der Haupthalle. Frau Losra, die Leiter der Schule, schlug dem Boten eine junge Frau aus einer der Abschlussklassen vor, die ein außergewöhnliches Talent für ihren zukünftigen Beruf habe, wie Frau Losra sagte. Doch der Bote schüttelte den Kopf. Er zog einen Zettel aus seiner Hose. Rabmaz hatte ihm einige Anforderungen notiert, die die zukünftige Palastdienerin erfüllen musste.“


    Erstaunte blickte Jasurea Sulfeia an. „Anforderungen? Was waren das für Anforderungen?“


    „Sie sollte zwanzig Jahre alt sein, zuverlässig, treu und sehr ergeben.“


    „Zwanzig Jahre“, murmelte Jasurea nachdenklich, „so wie ich. Zuverlässig, treu und sehr ergeben.“


    „Ich denke…“, setzte Sulfeia an, brach dann aber abrupt ab.


    „Schon gut. Sag mir, was du denkst.“


    „Ich denke… Als der Bote im Palast ankam, verriet er uns nicht, für wen der König eine Dienerin suchte, ob für ihn selbst oder jemand anders. Nun, als ich dann hier angekommen bin und erfahren habe, dass ich mich um die… um dich kümmern sollte, konnte ich mir vorstellen, weshalb eine zuverlässige, treue und ergeben Dienerin für dich suchte. Ich denke, weil er wusste, dass du noch nie zuvor eine Dienerin gehabt hast.“


    Jasurea blickte Sulfeia überrascht an. „Du meinst, er wollte jemanden für mich, der… einfach handzuhaben ist?“


    Sulfeia zuckte errötend die Schultern. „Vielleicht. Das ist nur eine Überlegung. Vielleicht…“


    „Nein, du hast bestimmt Recht.“ Jasurea lächelte. „Wie überaus umsichtig vom König.“


    Sulfeia nickte. „Wahrscheinlich wollte er einfach, dass du dich hier… wohlfühlst.“


    „Hm“, murmelte Jasurea nachdenklich. „Und was ist mit dir? Fühlst du dich hier wohl?“


    Sulfeias Augen begannen leise zu leuchten. „Ich, Herrin? Und wie. Und wie!“


    „Sulfeia?“


    „Ja, Herrin?“


    „Ich möchte, dass du meine Freundin wirst.“


    Sulfeia starrte Jasurea aus großen Augen an, als hätte Jasurea sie eben gebeten, mit ihr aus dem Palast zu fliehen. Sie legte eine Hand auf ihr Herz, als ob sie es beruhigen müsste. „Ich… ich weiß nicht, Herrin… Ich bin doch, deine Dienerin…“


    „Du kannst natürlich weiterhin meine Dienerin bleiben“, sagte Jasurea mit einem breiten Grinsen. „Lass mir bitte ein Bad einlaufen.“


    „Sehr… sehr gern, Herrin“, murmelte Sulfeia. Den Blick noch immer ungläubig, den Kopf gesenkt, ging sie ins Bad.


    


    ***


    Jasureas Kopf lag auf dem Badewannenrand. Ihr Körper wurde von sanftem, warmem Wasser umspielt, auf dem große Schaumblasen tanzten. Sulfeia stand einige Meter von der Badewanne entfernt, ein Handtuch in den Armen, bereit, es um Jasurea zu legen, sobald sie aus dem Wasser steigen sollte. Doch Jasurea hatte es nicht eilig. Sie hatte Sulfeia nach dem König gefragt und ihre Dienerin, wie immer über alles bestens informiert, hatte Jasurea erklärt, dass Rabmaz schon früh morgens ausgeritten war. Jasurea schloss die Augen. Ihre Gedanken wanderten zu Nesean. Sie fragte sich, ob er sie vermissen würde. Nein, das war keine Frage. Sie wusste, dass Nesean sie vermisste. Sie stellte sich vor, wie es wäre, jetzt in Neseans Armen zu liegen, sich mit ihm zu unterhalten, mit ihm zu lachen und sich einfach nur wohl zu fühlen. Jasurea seufzte tief auf.


    „Na? Süße Träume?“


    Jasurea riss die Augen auf und gab einen Aufschrei von sich. Sie setzte sich so abrupt in der Wanne auf, dass das Wasser kleine Wellen bildete. Eine davon schwappte über den Wannenrand.


    Das Wasser reichte Jasurea jetzt nur noch bis zum Bauchnabel. Plötzlich wurde sie sich bewusst, dass sie nackt war und Rabmaz ihren Busen anstarrte. Schnell ließ sie sich ins Wasser zurückfallen.


    Rabmaz lachte amüsiert auf.


    Was tat der König hier? Was wollte er von ihr? Und wieso hatte er sich so hinterhältig an sie herangeschlichen?


    Wütend funkelte Jasurea Rabmaz an. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass er nichts trug außer einer Hose. Ihr Blick fiel auf seine nackten Füße. Kein Wunder, dass sie ihn nicht hatte kommen hören. Wut packte Jasurea. Er hatte kein Recht, sich so an sie heranzuschleichen.


    Der König drehte den Kopf zu Sulfeia, die noch immer unbeweglich im Bad stand, den Blick gesenkt. „Du! Verschwinde!“


    Sulfeia zuckte zusammen, als hätte Rabmaz sie geschlagen. Hastig wandte sich Sulfeia ab und verließ das Bad überstürzt, als würde ihr Rabmaz mit einer Rute hinterherjagen.


    „Sprich nicht so mit ihr!“, rief Jasurea wütend aus, froh darüber, ein Ventil für ihren Ärger gefunden zu haben.


    „Was? Willst du mir jetzt sagen, wie ich mit den Bediensteten sprechen soll?“, fragte Rabmaz. Zu Jasureas Ärger trug er noch immer ein amüsiertes Lächeln auf den Lippen. Ein Lächeln, das ihr unmissverständlich bedeutete, sie habe ihm nicht das Geringste zu sagen. Jasurea ließ wütend ihre Hand aufs Wasser klatschen. Wassertropfen spritzten auf.


    „Was tust du hier?“


    Der König ignorierte Jasureas Worte. Er strich sich mit einer Hand durchs Haar. „Verdammte Hitze draußen. Es ist erst nach elf, aber schon wird man bei lebendigem Leib geröstet.“


    „Schleich dich nie wieder so an mich heran!“, rief Jasurea empört aus. Es war das erste Mal, dass Jasurea das Wort gegen den König richtete. Und sie fühlte sich gut dabei.


    „Hm“, meinte Rabmaz gedehnt. „Tut mir Leid, wenn ich deine Tagträume gestört habe.“ Sein spöttisches Grinsen machte klar, dass es ihm alles andere als Leid tat.


    „Du kannst hier nicht einfach so reinspazieren!“


    Der König kniff die Augen zusammen, musterte Jasurea eindringlich. Nun hatte sie seine volle Aufmerksamkeit.


    „Was soll das heißen? Natürlich kann ich das.“


    Sie wussten beide, dass er das konnte.


    „Aber nicht so. Nicht halbnackt!“


    Rabmaz verzog spöttisch einen Mundwinkel. Er verlagerte sein Gewicht aufs rechte Bein, stützte eine Hand in die Hüfte. „Wieso nicht, Süße?“


    „Wenn du so auf mein Zimmer kommst… mitten am helllichten Tag… Ich meine, der ganze Palast kann dich sehen!“ Jasurea errötete.


    Rabmaz warf den Kopf in den Nacken und lachte laut auf.


    „Was ist daran so witzig? Du könntest ruhig etwas diskreter sein!“


    Noch immer lachend öffnete der König seine Hose, streifte sie sich von den Beinen und ließ sie achtlos zu Boden fallen. „Diskreter? Wozu?“


    Jasurea starrte Rabmaz an, der nur noch seine Unterwäsche trug. Ihr Blick glitt unwillkürlich zwischen seine Beine. Es sah so aus, als hielt seine Unterwäsche etwas Großes, Schweres verborgen.


    Jasurea schluckte. „Nun, um… um….“


    Der König grinste. Er streifte sich die Unterwäsche ab. „Was? Glaubst du, der Palast weiß nicht, weshalb ich dein Zimmer aufsuche?“


    Jasurea blinzelte verlegen.


    „Aber…“


    „Diskretion wozu? Alle wissen, dass ich nicht herkomme, um dir das Frühstück zu servieren. Dafür ist sie zuständig.“ Der König deutete mit einem Kopfnicken aus dem Bad, in die Richtung, in die Sulfeia verschwunden war.


    Nackt trat der König an die Badewanne.


    „Ich finde trotzdem…“, setzte Jasurea an, doch weiter kam sie nicht. Der König tauchte die Arme ins Wasser, griff unter ihre Schultern und hob sie aus dem Bad, als wöge sie nicht mehr als eine Feder. Er stellte Jasurea auf den Steinboden. Sie suchte schon nach ihrem Gleichgewicht, als Rabmaz unter ihren Po griff und sie erneut hochzog. Jasurea schlang instinktiv die Beine um Rabmaz Hüfte. Rabmaz trat mit ihr im Arm zur Badezimmerwand und drückte Jasurea mit dem Rücken gegen den kühlen Stein. Jetzt hielt er sie zwischen der Wand und seinem Körper gefangen. Jasureas Beine schlangen sich fest um Rabmaz Hüfte, als fürchtete sie, Rabmaz könnte sie plötzlich fallen lassen. Doch es war fast nicht möglich zu fallen, so, wie sie zwischen dem König und der Wand eingeklemmt war. Ihre Oberkörper berührten sich. Jasurea benetzte Rabmaz Oberkörper mit Badeschaum, als sich ihre Brüste an Rabmaz Brust schmiegten und sich ihr flacher Bauch gegen den seinen presste.


    Rabmaz Lenden machten eine Stoßbewegung und drückten seine Mitte zwischen Jasureas gespreizte Schenkel. Jasurea spürte Rabmaz erwachende Erregung.


    „Eines ist mir letzte Nacht klar geworden“, sagte Rabmaz rau. Seine dunklen Augen gruben sich in Jasureas, sein Blick eindringlich und verlangend. Jasurea musste den Kopf in den Nacken legen, um zu Rabmaz aufzuschauen. Sie erwiderte seinen Blick zornig und abweisend.


    „Dich zu begnadigen war eine meiner besten Entscheidungen seit langem.“


    „Du meinst, mich zu deiner Geliebten zu machen.“


    Rabmaz hob eine Hand, schob sie zwischen ihre Körper und bedeckte eine schaumnasse Brust. „Genau das meine ich.“


    Sekundenlang starrten sie sich nur schweigend an. Jasurea spürte, wie ihre Brustknospe sich unter Rabmaz Hand versteifte und verwünschte sich innerlich dafür.


    „Dasselbe kann ich von mir nicht behaupten“, sagte Jasurea schließlich scharf.


    Rabmaz hob herausfordernd die Augenbrauen. „Nein?“ Er umschloss die erregte Knospe mit Daumen und Zeigfinger und zwirbelte sie. „Wie kommt das bloß?“, fragte er mit gespielter Überraschung. „Hättest du etwa den Tod dem Leben vorgezogen?“


    Jasureas funkelte Rabmaz wütend an. „Natürlich nicht!“


    Der König beugte den Kopf, senkte den Mund an ihr Ohr. „Soll das etwa heißen, dass du mich nicht gern in dir spürst?“


    Rabmaz musterte sie heiß und fordernd und mit einem warnenden Glitzern in den Augen. Jasurea ignorierte die Warnung. „Ganz richtig“, setzte sie heiser an, „es gefällt mir nicht, dich in mir zu spüren.“


    Wieder senkte Rabmaz den Kopf. Seine Zunge strich über Jasureas Ohrmuschel. „Das überrascht mich“, flüsterte er dann in Ohr. „So heiß und eng, wie du dich gestern um mich geschlossen hast.“


    Rabmaz und Jasurea keuchten beide leise, so, als hätten sie sich eben körperlich verausgabt. Sekunden verstrichen, während derer nur ihr schwerer Atem zu hören war.


    „Letzte Nacht hat nichts zu bedeuten“, flüsterte Jasurea schließlich.


    Rabmaz hob den Kopf. „Sicher?“, fragte er gefährlich leise.


    Jasurea nickte fest.


    Rabmaz kniff den Nippel zwischen seinen Fingern. Jasurea sog erschrocken die Luft ein. Rabmaz Brust hob und senkte sich schwer an Jasureas, als er tief einatmetet. Jasurea bemerkte ein listiges Funkeln in seinen Augen und ertappte sich dabei, wie sie unwillkürlich den Atem anhielt.


    „Es ist meine Größe, die dir Mühe bereitet. Stimmt’s, Süße?“


    Jasurea blinzelte verwirrte. „Deine… was? Nein. Natürlich nicht“, sagte sie ärgerlich. Obwohl sie Rabmaz letzte Nacht gestanden hatte, dass er grösser war als Nesean, war sie nun, bei klarem Verstand, nicht zu weiteren Eingeständnissen bereit, die dem König schmeicheln würden. Wieder beugte Rabmaz den Kopf, wieder flüsterte er in Jasureas Ohr. „Ich hab mir deswegen schon Sorgen gemacht. Ich weiß, wie ich anschwelle, wenn ich vor Lust zu pochen beginne. Und ich weiß auch, dass ich nicht gerade klein bin. Das muss eine ziemliche Herausforderung für dich sein, nicht wahr?“


    Als ihre Blicke sich diesmal trafen, funkelten sie sich an wie zwei Raubtiere. Erregt, feindselig und lauernd.


    Jasureas Atem ging schwer und jede Faser ihres Körpers schien zu glühen. Nur schon diese Unterhaltung mit Rabmaz genügte, um sie zu erregen. Ihr Brüste schwollen an und zwischen ihren Schenkeln bereitete sich Hitze aus.


    Jasurea ließ eine Hand zwischen ihren und Rabmaz Körper gleiten. Ihre Fingerspitzen strichen über seinen Bauch, als sie sich langsam den Weg zwischen seine Beine bahnte. Sie legte ihre Hand auf die Ausbuchtung seiner Hose und drückte sanft zu. Ohne den Blickkontakt abzubrechen sagte sie leise: „Du hast dich ein bisschen überschätzt, fürchte ich.“ Jasurea lächelte selbstgefällig. „Aber keine Sorge. So was kommt bei Männern nicht selten vor.“


    Sie streckte sich und hauchte Rabmaz einen Kuss auf die Lippen. Ihre Augen strahlten zufrieden, ihr Mund lachte stumm. Sie nahm ihre Hand nicht von Rabmaz Hose und massierte ihn nun sanft. Rabmaz nahm Jasureas freie Hand und strich mit dem Daumen über ihren Handrücken, während seine Augen gefährliche Blitze schossen. Es dauerte einen Moment, bis er sprach. „Das glaubst du also, ja?“, raunte er.


    Jasurea nickte lächelnd. „Aber wie gesagt- keine Sorge“, hauchte sie.


    Rabmaz Daumen zog kleine Kreise auf ihrem Handrücken. „Wenn ich mich tatsächlich überschätzt haben sollte, wie du sagst…“, begann er ernst und nachdenklich, brach dann jedoch ab, als wäre er unsicher darüber, wie und ob er wirklich weiterfahren sollte. Jasurea schenkte Rabmaz ein liebenswürdiges Lächeln, mit dem sie ihm bedeutete, ruhig auszusprechen, was ihm auf dem Herzen lag. „Nun, dann ist es in dem Fall kein Problem für dich, mich aufzunehmen?“, fragte Rabmaz gedämpft.


    Jasureas Lächeln erstarrte auf ihren Lippen. Ein Mundwinkel von Rabmaz zuckte siegesgewiss. Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste sie auf den Handrücken.


    Jasureas Atem ging schwer, als sie Rabmaz verlangenden Blick festhielt und angestrengt nach einer Antwort suchte. Ihre Wangen färbten sich zart rot, als sie erkannte, dass sie verloren hatte, was sie auch sagen würde. Würde sie Rabmaz widersprechen, würde sie ihre eigenen Worte entkräften. Würde sie ihm beipflichten, dann würde er den Beweis für ihre Worte verlangen.


    Rabmaz beugte sich zu ihr. Seine Lippen strichen sanft über ihre Wangen. „Keine Sorge, Süße. Vielleicht hast du ja etwas gesagt, dass du nicht gemeint hast?“


    Jasurea blinzelte. Er bot ihr an, ihre Worte bezüglich seiner Größe zurückzunehmen. Er bot ihr an, ihm zu sagen, dass er sich in seiner Größe nicht getäuscht hatte. Doch das würde sie nie tun.


    Dann blieb ihr nur eines übrig. Ihr Herz klopfte schnell, ihr Blut pumpte wie heiße Lava durch ihren Körper. „Meine Worte“, setzte sie leise an, „habe ich genau so gemeint, wie ich sie gesagt habe.“


    „Oh“, sagte Rabmaz nur, nichts weiter als das.


    Er ließ ihre Hand los. Seine Hand wanderte zwischen ihr Körper, suchte Jasureas Geschlecht. Sein Zeigfinger strich gemächlich über ihre Falten, reizte sie ausgiebig. Jasureas Atem beschleunigte sich. Der König legte den Daumen auf ihre Lustperle und massierte sie sanft. Er hob den Kopf. Er lächelte sie an, während er sie massierte. Jasurea spürte den Tau ihrer Erregung zwischen ihren Schenkeln.


    „Dann ist es also kein Problem für dich, mich aufzunehmen?“, fragte der König erneut. Jetzt schlüpfte sein Zeigfinger in ihre Öffnung, verschwand zwischen den rosa Falten. Jasurea erwiderte den dunklen Blick des Königs. Nervös strich sie mit der Zunge über die Lippen. Es gab kein Entkommen.


    Fragend hob der König die Augenbrauen, eine stumme Geste, mit der er seine Frage wiederholte.


    Langsam schüttelte Jasurea den Kopf. „Nein“, flüsterte sie. „Kein Problem.“


    Ein Mundwinkel des Königs zuckte. Er nickte langsam. „Gut“, meinte er. „Gut.“


    Er entzog ihr seinen Finger. Seine Hände glitten zu seiner Hose. Er öffnete drei Knöpfe, befreite dann seine Erregung, die sich sofort zu ihrer vollen Größe aufrichtete und sehnsüchtig pulsierte. Die Spitze zuckte leicht, als suche sie den Eingang, nach dem sie so sehr verlangte. Rabmaz umfasste seine Erregung, ohne den Blick von Jasurea zu nehmen. Er führte seine Spitze an ihre kleine Öffnung. Schon tauchte er in sie, versenkte jedoch nur seine Spitze in ihr.


    Der König hob fragend die Augenbrauen. Es war Jasureas letzte Chance, ihre Worte zu widerrufen. Ihr Atem ging schwer und keuchend, als sie Rabmaz ungeduldig an ihrem Eingang spürte. Sie würde jedoch nicht nachgeben. Niemals würde sie zugeben, dass er sich und seine Größe nicht überschätzt hatte. Stumm erwiderte sie Rabmaz Blick. Da bewegte er sich, stieß sich mit einem einzigen, kraftvollen Stoß ganz in sie. Jasurea kniff die Augen zusammen und biss sich auf die Lippen. Dennoch konnte sie ein Stöhnen nicht unterdrücken. Sie war erregt und sie war feucht. Doch sie war noch lange nicht so nass, wie sie für Rabmaz hätte sein müssen. Ihr Schmerzenslaut war dem König nicht entgangen. Er bewegte sich nicht in ihr, hielt sich still und senkte den Mund auf ihren. Er küsste sie sanft und hungrig zu gleich. Als er den Kuss unterbrach, um Atem zu holen, flüsterte er an ihrer Wange: „Kleine Lügnerin.“


    Jasurea hielt sich starr, immer noch bemüht, sich an Rabmaz pulsierende Härte zu gewöhnen. Sie sagte nichts, warf dem König nur einen verachtenden Blick zu.


    „Was mach ich jetzt mir dir, hm?“


    Jasurea sagte nichts. Rabmaz erwartet auch keine Antwort. Er hob Jasurea leicht an, so dass ihre Brüste auf der Höhe seines Gesichts zu ruhen kamen. Dann senkte sich sein Mund und umschloss eine harte Knospe. Er umspielte sie mit der Zunge, reizte sie geschickt. Zuerst umkreiste er sie sanft, danach strich er mit der Zungenspitze über die Knospe und schließlich ließ er seine Zunge in kleinen, kurzen Schlägen gegen den Nippel schnellen.


    Jasurea ließ den Kopf an die Wand sinken. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich ganz auf Rabmaz Liebkosungen. Er regte sich nicht in ihr, verwöhnte nur ihre Brust. Es erregte sie, ihn zwischen ihre Schenkeln pochen zu spüren, während er ihre Brust vernaschte. Seine Lippen schlossen sich eng um den Nippel und begannen zu saugen.


    „Oh“, entfuhr es Jasurea, als er gierig an ihr nuckelte. Rabmaz Liebkosung sandte ein sehnsüchtiges Ziehen in ihren Unterleib. Jasurea spürte, wie sich zwischen ihren Beinen eine feuchtheiße Welle löste, die Rabmaz Härte umspülte. Der König, dem dies auch nicht entgangen war, stöhnte leise auf. Seine Zähne gruben sich in ihren Nippel, als er sanft zubiss. Ein Zittern erfasste Jasureas Unterleib. Rabmaz wechselte die Brust, ließ der zweiten Brust dieselbe Verwöhnung wie der ersten zu Teil werden. Jasurea war bereits entspannt. Locker lag sie in Rabmaz Armen. Als er an ihrer Brustknospe nuckelte und zwischendurch sanft zubiss, umspülte Jasurea seine Härte mit einer heißen Welle nach der andern. Nun war sie so nass, dass er problemlos gleiten konnte.


    Doch Rabmaz hielt sich noch immer still, umspielte einmal mehr ihren Nippel mit der Zunge. Jasurea konnte sich nicht länger ruhig halten. Sie schlang die Arme um Rabmaz Nacken. Ihr Becken vollzog kleine Kreisbewegungen. Der König seufzte tief auf. Schließlich hob er den Kopf. Schweigend blickte er in die Augen, während sie leise auf ihm kreiste. Er starrte sie durch glasige Augen hindurch an. Jasurea öffnete die Lippen, sah Rabmaz auffordernd an. Langsam senkte er den Mund, schob seine Zunge zwischen Jasureas Lippen. Sie hatte ihn schon erwartet. Sie küsste ihn leidenschaftlich, hungrig.


    Rabmaz erwiderte ihren Kuss mit derselben Intensität. Er vergrub die Hände in ihrem Po und zog sie dichter auf seine Erregung. Jasureas Kreisbewegungen wurden schneller. Ihre Zungen spielten wild miteinander, als Rabmaz seinen Daumen auf Jasureas Lustperle legte und sie zu massieren begann. Jasurea seufzte leise, legte den Kopf in den Nacken, damit Rabmaz Zunge tiefer tauchen konnte, was sie sofort tat. Sie küssten sich nun hemmungslos, während Jasurea ihr Becken kreisen ließ und sich gleichzeitig an Rabmaz Daumen rieb. Ihr Atem beschleunigte sich, ihre Lieder begannen zu flattern. Sie unterbrach den Kuss.


    „Beweg dich“, flüsterte sie. „Beweg dich endlich.“


    Der König musterte sie, heißes Verlangen in den Augen. Auf ihre Worte hin entzog er sich ihr sofort und stieß dann kräftig in sie. Jasurea schloss die Augen und atmete zitternd aus. Rabmaz nahm seine Hand nicht von ihrer Lustperle, während er in sie stieß, jede Bewegung langsam und kraftvoll. Er hatte kaum begonnen, als Jasurea den Höhepunkt erreichte. Sie warf den Kopf zurück und verdrehte die Augen als sie sich kraftvoll um Rabmaz schloss. Er hielt inne und stöhnte gepresst. Als Jasurea ihn aus ihrer letzten, zangenhaften Umklammerung entließ, begann er sich wieder zu bewegen. Diesmal jedoch waren seine Stöße kurz und hart. Damit erregte er Jasurea von neuem. Sie ließ den Kopf an seine Schultern fallen, grub ihre Zähne in sein Fleisch. Sie entlockte Rabmaz ein tiefes Knurren. Sie küsste sich ihren Weg bis zu seiner Brustwarze, nahm sie zwischen die Lippen und biss sanft zu. Nun drang Rabmaz so stark vor, dass Jasurea tief Aufstöhnte. Sie ließ jedoch nicht von seiner Brustwarze ab, biss immer wieder zu. Rabmaz Bewegungen wurden schneller, bis er sich unkontrolliert vorpreschte. Jasurea, nun ganz darauf konzentriert, seine Bewegungen abzufedern, ließ von seiner Burstwarze ab. Sie quittierte jeden seiner Stöße mit einem tiefen Aufstöhnen. Rabmaz Augen gruben sich in ihre. Sie hielt seinem Blick stand, in dem sie nun blanke Lust las. Seine Augen waren ein Spiegel ihrer eigenen Erregung, die erneut auf einen Höhepunkt zusteuerte.


    Beim Liebesspiel mit Nesean hatte entweder er oder sie die Augen geschlossen. Nie hatte sie dem Prinzen in die Augen geschaut. Nie hatte sie darin so zügellose Lust gesehen, wie sie jetzt aus Rabmaz Augen funkelte. Die Erregung zu sehen, die sie ihm bereitete, verschaffte ihr beinahe mehr Lust, als seine ungestümen Bewegungen. Jasurea schloss die Augen.


    „Nein, nicht. Sieh mich an. Sieh mich an!“ Die Worte des Königs waren halb Flehen, halb Befehl. „Ich will dich ansehen, wenn ich komme“, keuchte er.


    Langsam schlug Jasurea die Augen auf. Mit jedem Mal, wo er sich seinen Weg in sie suchte, schien sein Blick sie enger zu umklammern, seine Augen heißer zu leuchten. Jasurea keuchte nun laut und unkontrolliert. Sie hatte die Kontrolle über sich verloren, gab sich ganz dem Blick und den Bewegungen des Königs hin. Als sie endlich den ersehnten Höhepunkt erreichte, stöhnte sie laut auf. Sie blinzelte, bemüht, die Augen offen zu halten. Rabmaz Umrisse verschwammen von ihren Augen im Angesicht ihrer Lust. Sie sah noch, wie er den Kopf in den Nacken warf und einen tiefen Schrei ausstieß, der in den Badezimmerwänden widerhallte, ehe ihr die Augen zufielen. Ihre inneren Muskeln umschlossen die Härte des Königs krampfhaft, während er sich wieder und wieder in ihr verströmte.


    Es dauerte lange, bis sie sich erholten. Es dauerte lange, bis ihr Atem wieder gleichmäßig ging. Als sie sich wieder gefasst hatten, stellte Rabmaz Jasurea auf den Boden. Er sagte nichts, doch sie konnte verschiedene Gefühle in seinem Gesicht lesen: Erschöpfung, Zufriedenheit, Sättigung. Und auch leisen Unglauben.


    Noch immer keuchend schloss Rabmaz die Knöpfe seiner Hose. Danach verließ er wortlos das Badezimmer.

  


  
    Kapitel 7


    Es war wie verhext, dachte Jasurea. Es war im ganzen Land bekannt, dass der König oft auf Reisen war, sich sogar öfter auf Reisen als im Palast selbst aufhielt. Doch diesmal schien es, als wolle er einfach nicht abreisen. Ausnahmsweise, so schien es, war Rabmaz Zeit im Palast diesmal nicht so begrenzt wie sonst. Ein Monat hielt sich der König nun schon im Palast auf. Das hitzige Liebesspiel im Badezimmer lag bereits drei Wochen zurück. Seither hatte Rabmaz sie mehrmals in ihrem Schlafzimmer aufgesucht. Meistens besuchte er sie abends, wenn sie bereits im Bett lag und kurz vor dem Einschlafen war. Dann legte er sich zu ihr, begann sie zu küssen und sie zu stimulieren, bis sie sich nach Erleichterung sehnte. Bis sie sich nach ihm sehnte.


    Nach jedem Liebespiel mit dem König hatte Jasurea Schuldgefühle gegenüber Nesean. Es war nicht richtig, dass sie sich nach dem König sehnte. Ihre Sehnsucht nach Rabmaz war verboten, tabu. Ihr Herz gehörte nun mal Nesean.


    Immerhin, versuchte sie sich jeweils zu beruhigen, war es ja nicht so, dass sie sich die Vereinigung mit Rabmaz bewusst herbeiwünschte. Ihr Körper reagierte einfach auf die geschickten Hände des Königs, das war alles. Rabmaz war wirklich geschickt und zudem sehr ausdauernd. Er brachte sie immer zum Höhepunkt, entweder bevor oder nachdem er kam. Das überraschte Jasurea. Es war, als ob Rabmaz es als selbstverständlichen Teil der Abmachung hielt, ihr genauso viel Lust zu schenken, wie er erlebte. Damit hatte Jasurea nicht gerechnet, als sie eingewilligt hatte, seine Geliebte zu werden.


    Die Vereinigung mit Rabmaz während der vergangen Nächte war jedoch nie mehr so intensiv gewesen, wie damals im Bad, als sie sich heiß und leidenschaftlich geliebt hatten. Ebenfalls im Gegensatz zum Liebesspiel im Bad stand, dass sie sich an den späten Abenden, an denen Rabmaz sie aufsuchte, kaum miteinander sprachen. Sie tauschten weder Worte der Lust aus noch sprachen sie über Alltäglichkeiten. Wenn Rabmaz ihr Zimmer betrat, war er oft nachdenklich. Jasurea nahm an, er brüte über Politik nach. Er sprach mit ihr jedoch nie über politische Angelegenheiten. Wenn er zu ihr kam, dann um zu vergessen. Sie grüßten sich jeweils, er kroch unter ihre Bettdecke, sie liebten sich und der König verschwand wieder. Manchmal murmelte er ein Abschiedswort, manchmal nicht.


    Von Sulfeia war Jasurea das Gerücht zu Ohren gekommen, dass das Volk unruhig wurde, da die Kämpfe am Ru-Fluss nun schon so lange andauerten. Das Volk war enttäuscht, dass mit der Gefangennahme von Nesean kein Ende der Kämpfe erzielt worden war. Wahrscheinlich war es die Angespanntheit des Volkes, die Rabmaz beunruhigte, dachte Jasurea. Doch sie fragte den König nicht nach seinen Gedanken. Nicht, dass es sie übermäßig interessierte hätte, was in ihm vorging. Alles was sie sich wünschte, war seine Abreise. Sie wünschte sich nichts sehnlicher als den Prinzen zu besuchen, aber sie wusste, dass es sehr verwegen gewesen wäre, dies unter Rabmaz Anwesenheit im Palast zu tun, selbst wenn er ihr nie verboten hatte, Nesean zu treffen. Trotzdem, so schwer es ihr auch fiel, sie würde einen Besuch im Kerker so lange aufschieben, bis Rabmaz wieder auf eine seiner Reisen aufbrach.


    Jasurea seufzte leise. Sie saß draußen auf einer Gartenbank im Schatten zweier Eichen. Obwohl es schön schattig war, klebte ihr Kleid an ihrem Körper, als hätte sie gerade Hochleistungssport getrieben. Jasurea gegenüber saß Darim, der Königssohn. Zwischen ihnen stand ein kleiner Tisch mit einem Schachbrett. Darim war überraschend gut im Schachspiel. Jasurea musste sich bei den Partien mehr anstrengen, als sie angenommen hatte.


    „Mehr Wind“, befahl Jasurea gereizt. Sie fühlte sich genauso angespannt wie das oyesische Volk. Doch der Grund für ihre Gereiztheit lag nicht bei den Kämpfen am Ru-Fluss. Jasureas Missmut rührte von der Hitze, dem Nichtstun und dem fehlenden Kontakt zum Prinzen.


    Sulfeia kam Jasureas Aufforderung nach mehr Wind hastig nach, indem sie den Palmwedel in der Hand heftiger schwenkte. Sulfeia stand neben dem Tisch, als sie für Jasurea und Darim Luft fächelte. Ihre kaffeebraune Haut glänzte vor Schweiß und einzelne Schweißperlen rannen ihr über die Schläfen von der anstrengenden Arbeit unter der heißen Sommersonne.


    Nach dem sechsten Schachspiel hatte Jasurea genug. Sie musste endlich wieder einmal raus aus dem Palast. Wenn sie schon Nesean nicht besuchen konnte, dann eben ihre Tante. Jasurea befahl Sulfeia, sich auf ihr Zimmer zurückzuziehen, während sie selbst nach den beiden Soldaten suchte, die sie jeweils auf Ausflüge begleiteten. Sie fand Milo und Nori im Stall, wo sie die Pferde striegelten. Doch auf Jasureas Befehl, sie zu begleiten, schüttelte Milo den Kopf. Jasurea starrte ihn überrascht an. Sie war es sich nicht gewohnt, dass man ihr ihre Wünsche verweigerte.


    „Der König hat verboten, dass du während seiner Anwesenheit den Palast verlässt“, beeilte sich der große, hagere Milo zu erklären. Mit seiner dünnen Statur war Milo das genaue Gegenteil von dem stämmigen, untersetzen Nori.


    „Was?“, rief Jasurea ungläubig aus.


    Nori nickte, wie um Milos Worte zu bekräftigen und zuckte entschuldigend die Schulter.


    „Wieso?“ Jasurea stieß das Wort unbeabsichtigt in zwei zischenden Silben aus.


    „Das wissen wir nicht!“, beeilte sich Milo zu sagen.


    „Da musst du schon den König fragen“, fügte Nori hinzu, wobei er sich ein Grinsen nicht verkneifen zu können.


    Jasurea deutete anklagend auf Nori. „Ich verbiete dir dieses Grinsen!“, rief sie wütend aus. Dann wandte sie dem Stall abrupt den Rücken zu. Aufgebracht stürmte sie in den Palast. Wie in aller Welt kam der König dazu, ihr zu verbieten, den Palast zu verlassen? Er konnte ihr doch nicht verwehren, ihre Tante zu besuchen! Da musste ein Missverständnis vorliegen!


    Jasureas Angespanntheit, ausgelöst durch die andauernde Gegenwart des Königs, ging nun in Wut und Ärger über.


    Jasurea eilte in das königliche Schlafgemach, wo Fiorell gerade das Bett neu bezog. Fiorell war die rechte Hand des Königs, Rabmaz persönlicher Diener. Er ging gegen die fünfzig und war bereits nicht mehr der schnellste.


    „Fiorell. Wo ist der König?“


    Fiorell blickte auf. „Der König?“, wiederholte er stirnrunzelnd, als wollte er sichergehen, dass Jasurea sich nach Rabmaz und nicht nach einem der Schlosshunde erkundigte.


    „Rabmaz. Wo ist er?“, fragte Jasurea ungeduldig.


    „In einer Besprechung.“


    „Wo?“


    Fiorell schüttelte den Kopf. „Da kannst du nicht hin.“


    „Sag es mir!“


    Wieder schüttelte Fiorell den Kopf. „Der König will nicht gestört werden!“


    „Es ist aber dringend!“


    „Jasurea, ich kann dir nicht sa…“


    Wütend stapfte Jasurea mit dem Fuß auf. „Es ist dringend, Fiorell, es geht um meine Familie. Nun sag mir endlich, wo ich den König finde!“


    Fiorell zögerte. Als er das entschlossene Funkeln in Jasureas Augen sah, seufzte er ergeben. „Er ist im Westflügel, im zweiten Stock. Du findest ihn im Sitzungszimmer.“


    Schon flog Jasurea zur Tür. Sie rannte durch den verlassenen Korridor in den Westflügel, hastete die Treppe in den zweiten Stock hinauf und eilte zum Sitzungszimmer, einem riesigen Eckzimmer. Zwei Wachen standen davor.


    „Ruft den König! Es ist dringend“, keuchte sie.


    Die Wachen schüttelten den Kopf. „Wir haben Order…“


    „Zum Teufel mit euren Order!“, rief Jasurea ärgerlich. „Ich muss den König sprechen, sofort! In dringenden Familienangelegenheiten. Jetzt ruft ihn, sonst schreie ich!“


    Jasurea ballte die Hände zu Fäusten und warf den Wachen feindselige Blicke zu. Diese tauschten einen unsicheren Blick aus. Sie zögerten einige Sekunden und Jasurea fürchtete schon, sie würde Zeter und Mordio schreien müssen, als die Wachen endlich die schwere Doppeltür öffneten. Einer der beiden rief nach dem König. Rabmaz eilte sofort herbei. „Was zum Teufel soll das? Ihr wisst doch, dass ich…“


    Er verstummte abrupt, als er die aufgebrachte Jasurea sah. In zwei großen Schritte trat er zu ihr und packte sie am Oberarm.


    „Was machst du denn hier?“


    „Ich bin nicht deine Gefangene!“, rief sie wütend aus und schlug nach Rabmaz Hand. Dadurch verstärkte der König den Griff um ihren Oberarm nur.


    „Was?“


    „Du kannst mich hier nicht einsperren!“


    Rabmaz befahl den Wachen mit einer Handbewegung, die Tür zum Sitzungszimmer zu schließen, um sich vor den neugierigen Blicken der Konferenzteilnehmer zu schützen. Erst als die Tür geschlossen war, richtete Rabmaz das Wort wieder an Jasurea: „ Was soll das? Wovon sprichst du überhaupt?“


    „Ich will meine Tante besuchen. Doch man hat mir erklärt, du erlaubst es nicht. Du kannst mich hier nicht wie eine Gefangene halten!“


    „Und deswegen störst du meine Sitzung?“, rief Rabmaz sichtlich aufgebracht aus, als hätte Jasurea die Sitzung nur unterbrochen, um ihm zu sagen, wie heiß es draußen sei.


    „Ist das nicht Grund genug?“


    „Grund genug? Die Sitzung entscheidet über das Vorgehen unserer Kämpfer am Ru-Fluss. Jede Minute zählt! Leben und Tod hängt von der Strategie ab, die wir hier gerade mühsam ausarbeiten. Und du unterbrichst uns hier wegen einer Lappalie?“


    „Ich hätte euch nie unterbrochen, wenn du mir nicht verweigert würdest, den Palast zu verlassen!“, brauste Jasurea auf. Rabmaz Stirn legte sich in tiefe Furchen. Abwehrend hob er eine Hand. „Genug! Genug!“ Er wandte sich an die Wachen. „Bringt sie auf ihr Zimmer und sieht zu, dass sie es nicht verlässt.“


    Jasurea schnappte empört nach Luft. „Was fällt dir ein…“, setzte sie an, doch sie wurde vom König unterbrochen.


    „Wir beide sprechen uns später!“


    Schon wurde Jasurea von den Wachen gepackt. „Rabmaz! Sag ihnen, sie sollen mich loslassen! Sofort! Rabmaz, was stellst du dir eigentlich…“


    Doch Rabmaz war schon ins Sitzungszimmer zurückgestürmt. Die Flügel der Doppeltür fielen mit einem Knall ins Schloss und übertönten Jasureas empörte Worte. Fassungslos starrte Jasurea auf die geschlossene Tür. Hätten die Wachen sie nicht fest umklammert, wäre sie sofort in das Sitzungszimmer gestürmt.


    Doch die Wachen zogen Jasurea mit sich fort und schleiften sie durch den Korridor. Von ihrem Widerstand ließen sie sich nicht beeindrucken. Sie brachten die empörte Jasurea auf ihr Zimmer und verschlossen die Zimmertür von außen. Ehe Jasurea richtig wusste, was mit ihr geschah, war unter jedem ihrer Fenster eine Wache postiert worden, so dass eine Flucht ausgeschlossen war.


    Jasurea bebte vor Wut. Der König hatte sie abführen lassen wie eine lästige Mücke und hielt sie nun in ihrem eigenen Zimmer gefangen, als wäre sie eine Verrückte.


    Wie konnte er es wagen! Wie konnte er sie nur so blamieren!


    Jasurea rannte durch ihre Zimmer, setzte zu einem Sprung an und landete unsanft auf ihrem breiten Bett. Die Matratze quietschte unter Jasureas ärgerlichem Gewicht. Sofort begann Jasurea die Matratze mit ihren Fäusten zu traktieren, als trüge die Matratze die Schuld an allem Übel.


    Der König sollte sich besser auf etwas gefasst machen. Eine solche Behandlung würde sie sich nicht gefallen lassen!


    Als der König zwei Stunden später endlich in ihrem Zimmer auftauchte, war Jasureas Zorn keineswegs abgeflaut, sondern hatte sich nur noch gesteigert.


    Rabmaz hatte sie in ihrem eigenen Zimmer einsperren lassen! Wenn das nicht der Höhepunkt der Demütigung war! Jasurea zitterte vor Wut. Sobald Rabmaz ihre Zimmertür aufgeschlossen und den ersten Fuß in ihr Zimmer gesetzt hatte, sprang sie ihn an wie eine Raubkatze. Entrüstet hämmerte mit den Fäusten gegen seine Brust.


    „So kannst du mich nicht behandeln!“, rief sie erbost aus. Rabmaz, überrascht über diese Attacke, taumelte rückwärts. Als er das Gleichgewicht wieder gefunden hatte, versuchte er, Jasureas Handgelenke zu packen, doch sie wich ihm immer wieder geschickt aus. Als es ihm endlich doch noch gelang, ihre Handgelenke zu packen und sie zu fixieren, waren Jasurea und der König beide außer Atem. Rabmaz Augen funkelten. Er wollte gerade zu sprechen ansetzen, als sich Jasurea kurzerhand mit ihrem ganzen Gewicht gegen ihn warf. Rabmaz riss überrascht die Augen auf. Wieder taumelte er rückwärts, doch diesmal gelang es ihm nicht, Halt zu finden. Er fiel und zog Jasurea mit sich. Im Fall jedoch gab er ihre Hände frei, um seinen Sturz mit den Händen abzufedern.


    Jasurea fiel ebenfalls, landete halb auf Rabmaz, halb neben ihn. Schnell wollte sie sich wieder aufrappeln, doch diesmal reagierte der König schnell. Er stürzte sich auf sie, ehe sie aufstehen konnte. Sie rangen miteinander, beide aufgebracht und erregt. Keuchend versuchten sie, den andern unterzukriegen.


    Obwohl Wut und Zorn Jasurea erstaunliche Kräfte verliehen, kam sie am Ende nicht gegen den König an. Nur schon seine Brust war doppelt so breit wie ihr schmaler Oberkörper, seine Kraft entsprechend grösser. Rabmaz unterwarf Jasurea, grätschte über ihr und drückte die mit seinem Gewicht in den Boden.


    Jasurea lag auf dem Rücken. Ihre Brust hob und senkte sich schwer unter ihren keuchenden Atem. Voller Wut funkelte sie Rabmaz an. Er packte ihre Handgelenke und drückte sie über ihrem Kopf zu Boden.


    Obwohl Jasurea den Kampf eindeutig verloren hatte, war sie nicht bereit, aufzugeben. Noch nicht. Sie drückte den Rücken durch im Versuch, Rabmaz abzuwerfen. Rabmaz jedoch blieb fest im Sattel.


    Dies steigerte Jasureas Zorn nur noch. Wieder bäumte sie sich unter Rabmaz auf, doch er rückte nicht von der Stelle.


    „Kleine Wildkatze“, kommentierte Rabmaz. Sein Ärger über Jasureas Angriff wich allmählich Belustigung. Seine zuckenden Mundwinkel ließen Jasurea noch wütender werden. Sie wand sich unter Rabmaz, bäumte sich einmal mehr unter ihm auf. Sie stemmte sich mit ihrer ganzen Kraft gegen ihn, doch er bewegte sich keinen Millimeter. Sie war chancenlos, sie wusste es und sie kochte vor Zorn. „Geh verdammt nochmal von mir runter!“


    Rabmaz bewegte sich nicht.


    „Wenn ich’s mir richtig überlege - Mir gefällt meine Position.“ Rabmaz grinste breit. Jasureas Busen hob und senkte sich schwer, als sie erbost nach Luft schnappte.


    „Geh runter von mir, verflucht nochmal!“


    Rabmaz grinste nur. Dann fiel sein Blick auf ihren Busen und seine Augen verdunkelten sich.


    „Was glaubst du eigentlich, wie du mich behandeln kannst?“, rief Jasurea empört.


    Widerwillig nahm Rabmaz den Blick von ihren Brüsten, die sich unregelmäßig hoben und senkten.


    „Ich kann dich behandeln, wie ich will, weißt du?“


    „Nein, das kannst du nicht! Dazu hast du kein Recht! Du hast kein Recht mich hier…“


    Rabmaz senkte den Kopf. Ehe sich Jasurea versah, küsste er sie hitzig und ungestüm. Dann, noch ehe Jasurea in irgendeiner Weise auf seinen Kuss reagieren konnte, biss er sie in die Unterlippe. Jasurea keuchte erschrocken auf.


    Rabmaz küsste sie wieder, seine Zunge erkundete leidenschaftlich ihren Mund. Jasurea zögerte nicht und nutzte die Chance für Rache. Ihre Zähne gruben sich in Rabmaz Unterlippe. Sie biss kräftig zu, so kräftig, dass Rabmaz vor Schmerz laut aufstöhnte.


    „Du kannst mich nicht behandeln wie du willst. Ich bin nicht deine Gefangene!“


    Erregung funkelte in Rabmaz Augen. Er legte die Hände an den V-förmigen Ausschnitt ihres Kleides und packte den Saum des Ausschnittes. „Ach, nein? Was bist du dann?“, fragte Rabmaz dunkel. Schon riss er am Saum ihres Ausschnittes. Jasurea schrie vor Überraschung auf, als er ihr Kleid entzwei riss und sich ihr BH vor seinen Augen entblößte. Ihre Brüste erzitterten vor Zorn in ihren hauchdünnen, zartblauen Körbchen.


    „Ich bin nicht deine Gefangene!“, wiederholte Jasurea zischend. Dass sie Rabmaz Geliebte war, wollte sie nicht laut aussprechen. Das wussten sie auch beide nur zu gut.


    Rabmaz legten den Zeigfinger an die spitzenbesetzte Seide, die sich um Jasureas Brüste schmiegte. Er folgte dem Verlauf der Spitzen mit der Fingerkuppe, strich über den Ansatz der weichen Halbkugeln.


    „Du kannst mich nicht daran hindern, meine Tante zu besuchen!“


    Rabmaz hob den Blick und musterte Jasurea aus verhangenen Augen.


    „Süße, nichts liegt mir ferner als dir den Kontakt zu deiner Tante zu unterbinden. Von mir aus kannst du sie Tag und Nacht besuchen, wann immer dir der Sinn danach steht. Bloß nicht während meiner Anwesenheit im Palast.“


    „Und weshalb nicht?“, rief Jasurea empört aus.


    Rabmaz befreite eine Brust aus ihrem Körbchen und umschloss sie besitzergreifend. „Ist das eine ernst gemeinte Frage?“, fragte er rau.


    „Verflucht nochmal!“, rief Jasurea. „Du sitzt nun schon vier Wochen in dem verdammten Palast!“


    Rabmaz Augen verengten sich augenblicklich. Sein Blick wurde drohend. Er nahm seine Hand von ihrer Brust, legte sie stattdessen um Jasureas Hals. Jasurea blickte erschrocken zu Rabmaz auf. Sie griff nach seiner Hand, wollte sie von ihrem Hals ziehen. Da gruben sich Rabmaz Finger fest in ihr weiches Fleisch. „Hör auf damit“, sagte Rabmaz, „oder ich drücke fester zu.“


    Schnell zog Jasurea ihre Hand zurück.


    Rabmaz lockerte seinen Griff um ihren Hals etwas, doch die Umklammerung, in der er sie mit den Augen hielt, war eisig. „Das ist es also? Du wünscht meine Abreise?“


    Ungeachtet ihrer wenig vorteilhaften Position spie Jasurea: „Seit vier Wochen schon!“


    Rabmaz presste fest die Lippen zusammen. Seine Kiefermuskeln spannten sich an.


    Jasurea sah, wie eine seiner Halsadern deutlich hervortrat. Jetzt war der König wütend. Sehr wütend sogar.


    „Ich verstehe“, knurrte er gepresst. „Du träumst noch immer von deinem Prinzen, nicht wahr?“


    Jasurea funkelte Rabmaz feindselig an. „Tag und Nacht!“


    „Und ich dachte schon, ich hätte ihn dir endlich ausgetrieben.“


    „Das schaffst du nicht! Ich liebe Nesean. Ich liebe ihn! Dagegen kommst du nicht an. Liebe ist das mächtigste aller Gefühle.“


    Rabmaz atmete gepresst aus. Sein Gesicht verhärtete sich, die Finger an Jasureas Hals gruben sich tiefer in ihr Fleisch. Jasurea keuchte entsetzt auf.


    „Ich sollte dir verbieten, deinen Prinzen zu sehen!“


    Jasurea schrie entsetzt auf, ein schrei so gell, dass er im Zimmer widerhallte.


    Unglauben zeigte sich auf Rabmaz Gesicht. „So sehr hängst du also an diesem kleinen Idioten? Und ich dachte wirklich…“


    Rabmaz brach ab. Er nahm seine Hand von Jasureas Hals, fuhr sich mit den Händen durchs Haar und schloss resigniert die Augen.


    „Du kannst mir nicht verbieten, ihn zu sehen.“ Jasurea hatte ihrer Stimme einen festen Ton geben wollen, doch sie brachte nur ein Flüstern zustande. „Wenn du das tust…“ Sie brach ab.


    Langsam schlug Rabmaz die Augen auf. Jasurea sah eine Mischung aus Resignation und Zorn in seinem Blick. „Keine Angst, Süße. Ich will dir nicht verbieten, deinen geliebten Idioten zu besuchen.“ Rabmaz hielt inne und holte tief Luft, ehe er fortfuhr: „Was ich will ist, dass du eines Tages freiwillig auf deine Besuche beim Prinzen verzichtest.“


    Jasurea konnte nicht glauben, was sie da hörte. „Frei…willig? Wie… wie stellst du dir das vor?“


    „Eines Tages“, sagte Rabmaz dunkel, „will ich, dass dein Herz für mich genauso schlägt, wie es das jetzt für deinen Prinzen tut.“


    Entgeistert musterte Jasurea den König. Dann schüttelte sie den Kopf. „Aber… das ist unmöglich!“


    „Bist du dir da so sicher?“


    Jasurea nickte nur.


    „Wir werden sehen“, knurrte Rabmaz, mit mühsam unterdrücktem Zorn. „Wenn ich nicht Recht behalten und du dich eines Tages ganz für mich entscheiden solltest, habe ich noch immer Mittel und Wege, um zu erzwingen, was ich will.“


    Jasurea erblasste. „Das kannst du nicht“, flüsterte sie entsetzt. „Das kannst du nicht tun!“


    Rabmaz stützte sein Gewicht auf den Händen ab und beugte sich über Jasurea. Er senkte den Kopf, bis sich ihre Lippen fast berührten. Seine Augen gruben sich in ihre. „Du bist mein, Süße. Mein.“


    Er hatte den Schlag nicht kommen sehen. Jasureas Hand traf ihn mit voller Wucht. Sie verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. Rabmaz sog vor Überraschung und Schmerz scharf den Atem ein. Ehe er wusste, wie ihm geschah, schlug Jasurea abermals zu.


    Rabmaz legte eine Hand an seine brennende Wange. Seine Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. Sein ganzer Körper spannte sich gefährlich an. Eine stumme Drohung lag in seinem Blick, eine Drohung, die Jasureas Herzschlag unwillkürlich beschleunigte.


    „Du willst es auf die harte Tour, hm?“


    Rabmaz rollte sich von ihr und drehte sie auf den Bauch. Er legte ein Bein über die ihren, um sie am Boden zu fixieren, hielt ihre Handgelenke mit einer Hand über ihrem Kopf fest. Mit der freien Hand hob er ihr Kleid an, streifte ihr dann den Slip von den Beinen. Dann legte er sich auf sie. Jasurea hörte, wie er mit seinem Hosenschlitz kämpfte. Sie wand sich unter ihm, versuchte immer wieder, ihn abzuwerfen. Schliesslich gab er ihre Hände frei, um seinen Hosenschlitz zu öffnen. Jasurea stützte sich mit den Händen am Boden ab, als wollte sie Liegestützen machen, streckte den Rücken durch, im vergeblichen Versuch, Rabmaz abzuwerfen. Er befreit seine Erektion aus der Hose, schob ihr Kleid über die Hüfte und legte sich auf sie. Seine harte Erektion drückte gegen ihren Hinter. Er umfasste ihr Kinn, drehte es zu sich. Hungrig senkte er den Mund. Seine Zunge schob sich zwischen ihre Lippen, plünderte gierig ihren Mund. Seine Hand glitt unter ihren Körper, drückte ihren Busen, während er von ihrem Mund nahm, so viel er bekommen konnte. Jasurea tastete nach Rabmaz, fand seinen nackten Arm und liess ihre Fingernägel darüber kratzen. Rabmaz keuchte auf, unterbrach den Kuss.


    „Ich hasse dich“, knurrte Jasurea.


    „Ach, ja? Zeig es mir!“


    Als sich seine Zunge zwischen ihre Zähne schob, biss sie zu. Rabmaz stöhnte auf.


    „Kleines Luder!“


    Wild klatschten seine Lenden gegen ihre Pobacken, als befände er sich bereits in ihr.


    „Pass auf, wie du mit Leuten sprichst, die stärker sind als du“, raunte er an ihrem Ohr. Dann biss er in ihr Ohrläppchen. Jasurea bog den Rücken durch, doch statt Rabmaz von sich zu werfen drückte sie sich damit nur noch näher an ihn. Er stöhnte tief und genüsslich.


    „Du hast kein Recht…“, keuchte Jasurea, „ kein Recht, mich hier gefangen zu halten.“


    „Süsse“, erwiderte er schweratmend, „so lange ich im Palast bin, will ich dich ganz für mich haben, verstehst du?“


    Seine Finger gruben sich besitzerergreifend Pobacken, so fest, dass Jasurea aufstöhnte. Rabmaz leckte ihr mit der Zunge über die Wange, ehe er diese erneut zwischen ihre Lippen schob. Er küsste sie leidenschaftlich. Gleichzeitig öffnete er mit dem Knie ihre Beine, winkelte das eine an. Schnell schob sich seine Erregung vor, suchte ihren Eingang und fand ihn. Seine Spitze tauchte in sie.


    „Du bist nass“, sagte er rau, überrascht und zufrieden zugleich.


    „Nicht für dich!“, knurrte Jasurea sofort.


    Rabmaz lachte. Sie spürte seine Brust an ihrem Rücken beben. „Für wen denn dann, hm?“, fragte er, als er sich weiter vorschob, so weit, bis sie ihn ganz aufgenommen hatte.


    „Das geht dich nichts an!“


    „Du willst mich doch genauso sehr wie ich dich.“


    Jasurea antwortete nicht. Rabmaz lag regungslos auf ihr. Doch dann er senkte den Kopf, schob ihr das Haar aus dem Nacken und leckte ihr mit der Zunge über den Hals. Danach knabberte er an der weichen Haut ihres Halses, strich dann sanft mit der Zunge über ihren Hals, ehe er wieder gierig über ihren Hals leckte. Während der Liebkosungen bewegte er sich nicht in ihr, hielt sich ganz still.


    Jasureas Widerstand löste sich langsam aber sicher in Luft auf. Rabmaz verwöhnte sie gekonnt, löste ein warmes Prickeln auf ihrem Körper aus, liess sie träge und benommen werden. Seine Liebkosungen hörten nicht auf und lösten jedes Mal ein verlangendes Ziehen in Jasureas Unterleib aus. Als er wieder an ihr knabberte, als sei sie der leckerste Nachtisch, den er seit Jahren gehabt hatte, zog Jasurea ihre inneren Muskeln zusammen, schlang sich vorsichtig um seine Härte.


    Rabmaz hielt inne. Da atmete er langsam und tief an ihrem Hals aus. Sein Atem kitzelte sie. Wieder neigte er sich zu ihr, fuhr diesmal mit der Zungenspitze über samtweiche Haut. Wieder zogen sich ihre inneren Muskeln um ihn, umschlossen ihn diesmal sanft aber kräftig. Auch diesmal spürte sie Rabmaz heissen Atem an ihrem Hals, den er in einem leisen Keuchen ausstiess. Dann leckte er über ihren Hals, als wolle er so viel wie möglich auf einmal von ihr kosten. Als Antwort umschlangen ihn ihre inneren Muskeln fest und fordernd. Rabmaz stöhnte erregt auf. Jasurea seufzte leise. Sie trieben das Spiel noch weiter, wobei plötzlich nicht mehr klar war, wer nun wen im Griff hatte.


    Als Rabmaz sich plötzlich aus ihr zurückzog, gab Jasurea einen protestierenden Laut von sich.


    „Warte, Süsse“, keuchte er schwer atmend.


    Er packte sie an den Oberarmen, zog sie hoch und geleitete sie zum nächstbesten Sessel. Er drückte sie tief ins Polster, bevor er vor ihr auf die Knie sank. Er legte sich ihre Beine über die Schultern, zog sie tief auf sein Gesicht.


    „Rabmaz…“, sagte Jasurea angespannt.


    „Entspann dich. Entspann dich einfach.“


    Seine Zunge begab sich auf Entdeckungsreise. Er erkundete ihre weichen Falten, die Täler dazwischen und verwöhnte ihren Lusthügel, solange, bis sich Jasurea ungeduldig wand. Sie stiess kleine, sehnsüchtige Seufzer aus, doch Rabmaz Zunge blieb nie lange genug an der empfindsamen Stelle, wo sie sie für ihre Erfüllung gebraucht hätte. Stattdessen reizte er sie spielerisch weiter, bis sie es nicht mehr länger aus hielt.


    „Bitte, König!“, hauchte sie flehend.


    Da öffnete er den Mund weit, trank sie, nahm so viel von ihr, wie er kriegen konnte, während er gleichzeitig ihre Lustperle mit dem Daumen massierte. Jasurea zitterte und zuckte, bis sie endlich mit einem Aufschrei zum ersehnten Höhepunkt kam.


    Schlaff und erschöpft liess sie sich in den Sessel sinken. Der König erhob sich langsam, ein zufriedenes Lächeln auf den Lippen. Er zog sie zu sich auf den Boden, legte sich ihre Beine über die Schultern und tauchte senkrecht in sie. Heiss und nass nahm sie ihn problemlos auf, hiess seine ganze pulsierende Länge willkommen. Er genoss die Tiefe, in die er vordrang, kostete jede Bewegung aus, tastete sich langsam aber sicher vor, bis er nicht mehr weiterkam. Widerwillig zog er sich zurück, nur um sich gleich wieder tief vorzuwagen. Schliesslich spürte in sie leise zittern. Er keuchte, als würde ihn jede Bewegung unheimliche Anstrengung kosten. Dann verharrte er einfach in ihr. Schon spürte sie seine flüssige Wärme, die sich mit ihrer Hitze mischte. Er sackte auf sie, gönnte sich auf ihr einige Minuten Erholung, ehe er abrupt aufstand, seine Sachen anzog und ohne ein weiteres Wort ihr Zimmer verliess.

  


  
    Kapitel 8


    Nach dem Liebesspiel, das auf Jasureas Wutausbruch gefolgt war, sah sie den König nicht wieder. Zwei Tage später wurde sie von Sulfeia über Rabmaz Abreise informiert.


    Jasurea hatte sich bei ihrer Dienerin einmal mehr nach dem König erkundigt. Sulfeia hatte sie nur aus großen Augen angestarrt. „Aber… weißt du es denn nicht? Der König ist heute Morgen in aller Früh aufgebrochen!“


    Jasurea hätte unendlich erleichtert sein und vor Freude hüpfen sollen. Doch seltsamerweise nahm sie die Neuigkeiten eher gedämpft auf. Natürlich war sie froh, dass Rabmaz fort war und sie endlich wieder Zeit für Nesean hatte. Doch was ihr nicht aus dem Kopf wollte, war die Frage, wieso Rabmaz seine Abreise ihr gegenüber mit keinem Wort erwähnt hatte. Wieso hatte er sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich von ihr zu verabschieden? Doch noch mehr als diese Frage beschäftigte Jasurea der Gedanke, warum sie sich überhaupt wünschte, dass sich der König von ihr verabschiedet hätte. Rabmaz konnte ihr schließlich gestohlen bleiben, oder etwa nicht?


    Jasurea zwang sich, sämtliche Gedanken an Rabmaz beiseite zu schieben. Jetzt, wo er endlich fort war, sollte sie ihre Freiheit genießen. Jasurea nahm eine Dusche, ehe sie sich auf den Weg in den Kerker machte.


    Den Kerker hatte Jasurea ganz bestimmt nicht vermisst. Mit klopfendem Herzen folgte Jasurea der Wache durch den engen Korridor, der zu Neseans Zelle führte. Nachdem sie Nesean vier Wochen nicht mehr besucht hatte, empfand sie beinahe dieselbe Angst und Beklemmung wie bei ihrem ersten Besuch im Kerker. Unwillkürlich wünschte sie sich in den sicheren Palast zurück. Hier unten, viele Meter unter der Erde, wirkte alles beängstigend und bedrohlich.


    Als Jasurea Neseans Zelle betrat, sah der Prinz kaum auf. Wahrscheinlich hatte er nur mit einer Wache gerechnet, die auf ihrem Routinegang sicherstellen wollte, dass sich Nesean noch in seiner Zelle befand.


    Der Prinz saß in einer Ecke, an die Steinmauer gelehnt, die Knie angewinkelt. Er hatte die Arme auf die Knie gestützt und den Kopf in die Arme gebettet. Er saß im schwachen Licht einer Gasleuchte, die Jasurea einst in den Kerker geschmuggelt hatte. Nun hob er den Kopf kaum merklich, nicht daran interessiert, eine der Wache zu sehen. Als Nesean jedoch Jasurea erkannte, weiteten sich seine Augen vor Überraschung und Freude. Eine Sekunde saß er ganz still, ehe er mit einem Freudenschrei auf die Füße sprang. „Jasurea!“, rief er so laut, dass ihr Name von den kalten Steinwänden widerhallte. Jasurea lachte. „Hallo, Prinz.“


    Nesean eilte mit ausgestreckten Armen zu ihr. Sie schlossen sich in die Arme, hielten sich ganz fest, als wollten sie sich nie wieder loslassen. Lange standen sie ganz still und hielten sich fest umschlungen. Jasurea war froh, dass Nesean nichts sagte und sie einfach nur in den Armen hielt. Kerker hin oder her, in seinen Armen fühlte sie sich sicher und geborgen. Sie spürte eine Woge der Freude und Erleichterung, Freude über das Wiedersehen mit dem Prinzen und Erleichterung über die Abreise des Königs.


    Nesean zog Jasurea schließlich mit sich auf die Matratze. Er schlang die Arme um sie und begann zu erzählen, sprach über den Monat ohne sie, was ihm alles durch den Kopf gegangen war, wie sehr er sie vermisst hatte. Als er geendet hatte begann Jasurea zu erzählen. Sie erzählte aus ihrem Leben im Palast über ihr Schachspiel mit dem Königssohn, über ihre treu ergebene Dienerin, darüber und über die Königin. „Ich habe sie noch nie zu Gesicht bekommen“, sagte Jasurea nachdenklich, „ich wundere mich, wo sie sich die ganze Zeit über aufhält. Wahrscheinlich verbringt sie die Tage außerhalb des Palastes mit ihrem Liebhaber.“ Jasurea hatte Nesean einmal davon erzählt, dass sie die Königin mit einem Mann beim Liebesspiel beobachtet hatte.


    Von der Königin wechselte Jasurea zu ihrer Tante und erzählte Nesean von Anaisas Besuch im Palast. Sie verlor jedoch kein Wort über Anaisas Warnung vor Rabmaz, ebenso wenig wie sie erwähnte, dass der König Besuche ihrer Tante im Palast untersagt hatte.


    Überhaupt sprachen sie nicht über den König. Sie erwähnten ihn mit keinem Wort. Und obwohl sein Name nicht fiel, so war er in der kleinen Zelle doch so gegenwärtig, als würde er zwischen Jasurea und Nesean sitzen.


    Nesean war nicht dumm. Er musste wissen, dass Jasurea ihn während der vergangenen Tagen nur aus einem Grund nicht besucht hatte: Weil der König im Palast gewesen war. Doch er schwieg, hielt seine Gedanken zurück. Jasurea war froh darüber.


    Irgendwann, als sie sich endlich alles erzählt hatten, was sie sich schon so lange hatte mitteilen wollen, begannen sie sich unter zärtlichen Küssen gegenseitig zu entkleiden. Wenig später liebte Nesean Jasurea sanft und gefühlvoll. Als Jasurea unter Nesean lag und ihre Hände über seinen Rücken streichelten, kehrten ihre Gedanken unerklärlicherweise zu Rabmaz zurück. Jasurea schloss die Augen, um die Erinnerung an Rabmaz auszublenden, doch es wollte ihr nicht gelingen.


    Rabmaz Worte widerhallten in ihrem Kopf. Du bist nass. Wieder sah Jasurea die zufriedene Überraschung auf Rabmaz Gesicht. Du willst mich doch genauso sehr wie ich dich. Du bist mein, Süße. Mein.


    Jasurea erinnerte sich an das brennende Verlangen, dass Rabmaz in ihr ausgelöst hatte. Nur um ihr dann zu ihrer Bestrafung ihren Höhepunkt vorzuenthalten.


    Jasurea stöhnte leise, aber nicht, wie Nesean annehmen musste, wegen ihrem Liebesspiel mit ihm. Vielmehr grämte sie sich darüber, dass sie jetzt wo der König endlich fort war unaufhörlich an seine Worte denken musste. Und dies ausgerechnet während ihrer Vereinigung mit Nesean. Warum musste sie Rabmaz Stimme hören, wenn sie in Neseans Armen lag? Was trieb Rabmaz da für ein Spiel mit ihr? Stahl er sich absichtlich in ihre Gedanken?


    Jasurea zwang sich, ihre Gedanken auf Nesean zu lenken. Nesean, der so ganz anders war als Rabmaz. Nesean war sanft, verständnisvoll und voller Hingabe. Und immer sehr rücksichtsvoll. Nie hätte er sich so auf sie gestürzt wie Rabmaz, wild und ungestüm, mit einem einzigen Gedanken: Paarung.


    „Jasu?“, flüsterte Nesean zärtlich, als er sie nach dem Liebesakt eng umschlungen hielt. Rabmaz hielt sie nach dem Sex nie fest. Alles was Rabmaz nach dem Liebesspiel tat, war sich anzukleiden und zu verschwinden.


    „Wo bist du?“


    „Was?“ Jasurea zuckte bei Neseans Frage zusammen.


    „Wo bist du in Gedanken?“


    „Hier. Bei dir.“


    Nesean lachte leise. „Unsinn. Du bist meilenweit weg.“


    Jasurea seufzte leise. Eine Weile war nichts zu hören, außer leises Ein- und Ausatmen. Jasurea ahnte, dass Nesean wusste, um wen ihre Gedanken kreisten, doch sie war nicht bereit, mit ihm darüber zu sprechen. Zu guter Letzt sprach Nesean das Tabu-Thema an.


    „Er war hier, nicht wahr?“


    Wieder zuckte Jasurea zusammen. „Was? Wer?“, fragte sie überflüssigerweise.


    Nesean seufzte tief. „Der König. Darum hast du mich so lange nicht besucht, nicht wahr? Er war im Palast, stimmt’s?“


    Jasurea schwieg.


    „Antworte mir, Jasurea!“


    Als sie nichts sage, gruben sich Neseans Finger in ihre Schultern.


    „Antworte mir, verdammt nochmal!“


    Erschrocken starrte sie ihn an. Sofort nahm er seine Hand von ihr. Er setzte sich auf der Matratze auf, und drehte ihr den Rücken zu. Er zog die Beine an den Körper, umschlang sie mit den Armen und legte die Stirn auf die Knie.


    „Nesean…“ Jasurea streckte eine Hand nach Nesean aus und legte sie ihm zögerlich auf die Schultern. „Ich will nicht darüber sprechen. Ich will nicht über den König sprechen.“


    „Du hast mit ihm geschlafen“, sagte Nesean tonlos.


    Jasurea zog ihre Hand so schnell zurück, als hätte sie sich an Nesean verbrannt.


    „Du hast mit ihm geschlafen!“, wiederholte Nesean, diesmal anklagend.


    Wütend sprang Jasurea auf die Füße. „Was soll das? Was willst du hören? Details?“


    Zornig sammelte Jasurea ihre Kleider zusammen und stapfte dabei laut auf den Boden auf. Jasureas Wut steckte Nesean an. Nun sprang auch er auf. Wütend packte er Jasurea am Oberarm. „Was glaubst du eigentlich? Dass nur du das Recht besitzt, wütend zu werden? Weißt du eigentlich, was ich hier unten durchgemacht habe? Weißt du, wie ich die Tage an den Händen abgezählt habe, während derer du dich wieder und wieder mit dem König auf Satinlaken gewälzt hast?“


    Jasurea sagte nichts. Stattdessen verpasste sie Nesean eine schallende Ohrfeige. Langsam bekam sie Übung im Austeilen.


    Doch als sich Neseans Ohr rot färbte, wurde ihr Blick reuevoll.


    Nesean legte sich eine Hand an die Wange, rieb sie mit schmerzverzogenem Gesicht. „Die habe ich wohl verdient“, murmelte er zerknirscht.


    „Du weißt ganz genau, dass ich mich nicht freiwillig mit dem König in Seidenlaken tummle“, sagte Jasurea leise und angespannt.


    Nesean schüttelte den Kopf. „Es tut mir Leid. Aber ich kann es nicht leugnen… Der Gedanke an dich und den König bringt mich fast um. Ich sitze hier unter der Erde mit gebundenen Händen. Ich habe Zeit, viel Zeit, um nachzudenken. Automatisch schweifen meine Gedanken zu dir und dem König. Ich male mir aus, wie ihr zusammen seid. Ich stelle mir vor, wie du unter ihm…“ Nesean brach ab, sein Gesicht schmerzverzerrt, so, als hätte Jasurea ihn erneut geschlagen. Es brach ihr fast das Herz, ihn so zu sehen. „Nesean“, flüsterte sie sanft.


    „Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für Höllenqualen ich hier unten ausstehen muss. Gefangen zu sein ist nur eine davon.“


    Jasurea seufzte tief auf. Sie schlang ihre Arme um Nesean und zog ihn dicht an sich. Er vergrub den Kopf an ihrer Halsbeuge. „Das Schlimmste ist, dass ich für dein Schicksal verantwortlich bin. Ich habe dich geradewegs in die Arme des Königs getrieben.“


    Jasurea strich über Neseans Haar. „Was redest du da für einen Unsinn“, murmelte sie zärtlich.


    „Wärst du mir nicht begegnet“, fuhr Nesean fort, als hätte er Jasureas Einwand nicht gehört, „hätten sich unsere Blicke am Triumphzug nicht getroffen, hätten unsere Herzen nicht zueinander gefunden, dann hättest du nie einen Fuß in den verfluchten Palast setzen müssen.“


    Jasurea nahm Neseans Gesicht in die Hände. „Ich bereue nichts“, sagte sie schlicht. Ihre einfachen Worte ließen Neseans Augen feucht werden. Er senkte den Mund und küsste Jasurea mit verzweifelter Leidenschaft. Nach einem langen, innigen Kuss lösten sie sich schwer atmend voneinander. Sie blickten sich schweigend an, bis ihr Atem langsam gleichmäßiger wurde. Dann wandte Jasurea sich ab, um sich anzuziehen. Nesean tat es ihr gleich.


    Das schwache Licht der Gasleuchte tanzte flackernd durch den kleinen Raum und warf ihre Schatten an die Wand.


    „Ich möchte nur eines wissen“, setzte Nesean schließlich zögernd an.


    Jasurea seufzte leise auf. Sie wusste instinktiv, dass die Frage, die Nesean ihr gleich stellen würde, nur den König betreffen konnte. Obwohl Rabmaz abgereist war, weilte der König noch immer unter ihnen. Jasurea ertappte sich sogar dabei, wie sie sich suchend im Raum umblickte, als fürchtete sie, Rabmaz hätte seine Abreise nur vorgetäuscht, um sich dann in Neseans Zelle verstecken, so dass er Nesean und sie beobachten konnte. Nicht, dass der König das noch nie getan hätte. Doch er hatte sich damals nicht die Mühe gemacht, sich zu verstecken.


    „Ich möchte wissen, wie es für dich ist. Wie ist es mit dem König?“


    Als sie Neseans Worte hörte, verfinsterte sich Jasureas Blick sofort. Jasurea stemmte die Hände in die Hüften und sah Nesean drohend an. „Ich bin sicher, du hast auch schon mit anderen Frauen geschlafen.“


    „Jasurea…“


    „Was? Denkst du, er sieht unten anders aus als du?“


    Noch ehe Jasurea zu Ende gesprochen hatte, hörte sie die Frage des Königs wieder: „Das erste Mal in dir. Wie fühl ich mich an?“


    „Groß.“


    „Grösser als dein Prinz?“


    „Ja. Viel grösser.“


    Jasurea schluckte schwer. Sie spürte, wie sie errötete.


    „Du weißt genau, was ich meine!“, rief Nesean ärgerlich aus.


    Jasurea hob drohend den Zeigfinger. „Du willst also doch Details hören? Was zwischen mir und dem König geschieht… Das geht dich überhaupt nichts an!“


    Nesean und Jasurea maßen sich mit aufgebrachten, wütenden Blicken. Als Nesean erkannte, dass Jasurea ihm keine Antwort auf seine Frage geben würde, bat er: „Dann sag mir wenigstens eins, Jasurea.“ Nun wurde sein Blick flehend. „Sag mir, dass es dir mit mir besser gefällt. Sag mir, dass es zwischen dem König und dir nie so sein wird wie zwischen uns.“


    „Natürlich wird es das nicht“, knurrte Jasurea mit mühsam unterdrücktem Ärger. Plötzlich kam ihr die Zelle noch kleiner und beengender vor als sie ohnehin schon war. Jasurea verspürte das dringende Bedürfnis, sofort ins Sonnenlicht zu rennen. Hastig wandte sie sich von Nesean ab und trat zur Zellentür.


    „Solange du nur mit ihm schläfst… Irgendwie kann ich es ertragen. Aber was ist, wenn du dich in ihn verliebst?“


    Ungläubig drehte sich Jasurea zu Nesean um. Sie stieß die Luft durch die Nase aus, blähte die Nüstern wie ein Pferd. „Was sagst du da? Ich mich verlieben? In ihn? In diesen herzlosen, kühlen Mann von einem König?“


    Entschieden schüttelte sie den Kopf.


    „Wenn du mich hier unten vergessen…““


    „Wie kannst du so was auch nur denken!“, rief Jasurea empört aus. „Woran glaubst du, habe ich die vergangenen vier Wochen jeden Tag gedacht? An dich, Nesean Iku. An dich und nur an dich.“


    Nesean eilte zu Jasurea und nahm ihre Hände in seine. „Versprich mir eines, Jasurea. Versprich mir, dass dein Herz immer mir gehören wird.“


    Ihre Blicke verschmolzen miteinander, als sie sich mit den Augen umarmten. Jasurea nickte ernst. „Ich verspreche es dir.“


    


    ***


    „Na, wie ist es so?“, fragte der Alte, als Jasurea die letzte Treppenstufe erklomm und den Kerker damit hinter sich ließ.


    „Wie ist was?“, fragte Jasurea verwirrt, in Gedanken noch immer bei ihrer Konversation mit Nesean. Nun richtete sie den Blick auf den Alten, der wie immer hinter seinem Schreibtisch saß, wo er Buch über die Besuche der Gefangenen führte.


    „Na, ein Leben zwischen zwei Männern, natürlich.“


    Was war heute nur mit den Leuten los?


    „Es gibt keine zwei Männer“, knurrte Jasurea zornig.


    Der Alte gluckste.


    „Wenn du einmal durch die Stadt schlendern würdest, würdest du an jeder Ecke Spekulationen hören.“


    Jasurea hielt inne, nicht sicher, ob sie ihrer Neugierde nachgeben und mit dem Alten sprechen oder ob sie ihn einfach ignorieren sollte, wie er es verdient hatte. Sie hatte ihm schließlich noch nicht verziehen, dass er sie beim König verraten hatte.


    Ihre Neugierde siegte. „Was sagst du da?“


    Es war über einen Monat her, seit sie in der Stadt gewesen war. Sie hatte den letzten Monat in der Abgeschiedenheit des Palastes verbracht und keine Ahnung davon, was man in der Stadt munkelte.


    „Du bist im Moment das Gesprächsthema Nummer eins in der Stadt. Das Mädchen, das der König begnadigte.“


    Jasurea erblasste. Die Leute sprachen über sie? Die Stadt wusste von ihr?


    Jasurea wusste, dass die Stadt Klatsch und Tratsch liebte. Früher hatte sie selbst an geselligen Treffen teilgenommen, an denen der neuste Tratsch ausgetauscht wurde, hatte zugehört und manchmal auch selbst etwas zum Gespräch beigesteuert. Doch sie war in ihren kühnsten Träumen nie auf den Gedanken gekommen, eines Tages selbst zum Thema solcher angeregter Gesprächsrunden zu werden.


    Der Alte kicherte ob ihrem verdatterten Gesichtsausdruck.


    „Die Leute… man weiß von mir?“


    Der Alte rieb sich vergnügt die Hände. „Aber natürlich. Aber alles. Du weißt doch, wie schnell Neuigkeiten hier die Runde machen. Erinnerst du dich daran, wie die Stadt nach der Gefangennahme des Prinzen darüber tuschelte, dass der Vater von Nesean Iku sich nicht auf Verhandlungen einlassen wollte? Die einfachen Leute wussten dies noch vor dem König. Dem Volk entgeht nichts, gar nichts.“


    Jasurea schwindelte. Sie fühlte sich benommen. Ihre Gedanken rasten. Natürlich wusste Anaisa über das Schicksal ihrer Nichte Bescheid. Ihre Tante wiederum hatte Jasureas Familie informiert. Tante und Familie waren also im Bilde. Aber- die ganze Stadt? Ihre Freundin Laika, deren Mutter Sumalaika… Jasurea dachte sofort an ihre Freunde und Bekannte, die sich hinter vorgehaltener Hand über sie unterhalten würden. Hinzu kamen all die Leute, die Jasurea nicht kannte und die sich erst gar nicht um Diskretion bemühen würden… Das Buschfeuer des Tratsches!


    Jasurea legte sich schützend eine Hand auf den Bauch.


    „Was hast du Minosa, fühlst du dich nicht gut? Du siehst so bleich aus.“


    Aber Jasurea hörte den Alten nicht. Da schlurfte er zum ersten Mal, seit Jasurea ihn kannte, hinter seinem Tisch hervor. Er nahm ihren Arm. „Komm, setz dich einen Moment.“ Jasurea ließ sich willenlos zum Stuhl hinter seinem Schreibtisch gleiten. Der Alte drückte sie sanft aber bestimmt in den Stuhl.


    Jasurea konnte es noch immer nicht fassen. Die Geliebte des Königs zu sein war eine Sache, aber das Gesprächsthema Nummer eins der Stadt zu sein, eine ganz andere. Wie sollte sie all diesen Leuten je wieder unter die Augen treten können?


    „Ich denke, du könntest ein Schlückchen vertragen“, murmelte der Alte. Jasurea fragte nicht, was für ein Schlückchen. Abwesend beobachtete sie, wie der Alte zur Wand schlurfte, wo er einen der Ziegel löste, und ihr damit sein kleines privates Versteck preisgab. Zum Vorschein kam ein alkoholisches Getränk, Biubiu, hergestellt aus einer Baumwurzel, das insbesondere die Männer gerne tranken. Der Alte schlurfte mit dem Biubiu zum Tisch zurück. Jasureas Augen aber lagen noch immer auf dem Versteck in der Wand. Sah sie richtig oder täuschte sie sich? Ging es ihr wirklich so schlecht, dass ihre Fantasie mit ihr durchging? Jasurea kniff fest die Augen zusammen. Er war noch immer dort. Ein großer, schwerer Eisenring mit acht Schlüsseln. Acht Schlüssel. Der Kerker bestand aus acht Untergeschossen… Konnte es sein, dass…. Jasureas Mund wurde trocken. Sie schnappte keuchend nach Luft.


    Der Alte deutete dies als Zeichen ihrer Übelkeit und hielt ihr eilig die Flasche unter die Nase.


    „Ich bin dir verpflichtet“, murmelte Jasurea zum Dank. Sie setzte die Flasche an ihre Lippen und trank hastig, um den Alten nicht wissen zu lassen, was sie soeben in seinem Versteck entdeckt hatte. Die Kerkerschlüssel. Neseans Schlüssel zur Freiheit.


    Jasurea leerte beinahe die halbe Flasche in ihrer Bemühung, sich möglichst unauffällig zu geben und den Alten nur ja nicht wissen zu lassen, was sie soeben gesehen hatte.


    Erst als der Alte „stopp, stopp, stopp“ rief, setzte Jasurea die Flasche ab.


    „Nicht, dass du noch zu singen beginnst, Minosa.“


    Eilig nahm er ihr die Flasche ab, ließ sie in seinem Versteck verschwinden und stellte den Ziegelstein wieder an seinen alten Platz zurück. Verschwörerisch blinzelte er ihr zu. „Kein Wort zu niemandem, ja? Man sieht es nicht gern, wenn auf Arbeit sinnesberauschende Getränke konsumiert werden.“


    „Versprochen und Ehrenwort“, murmelte Jasurea automatisch die Worte, mit denen ein Versprechen besiegelt wurde. Der Alte nickte zufrieden.


    Plötzlich fiel Jasurea wieder ein, wieso sie sich überhaupt auf ein Gespräch mit dem Alten eingelassen hatte. „Was hast du vorhin angedeutet? Wie war das von wegen Spekulationen an jeder Ecke?“


    Der Alte winkte ab. „Ach, nicht so wichtig.“


    „Doch, doch, ich will es hören.“


    Er schüttelte den Kopf.


    „Sag es mir, Paho“, forderte Jasurea den Alten mit der Ansprache für betagte Männer auf. Wieder schüttelte der Alte verneinend den Kopf.


    Jasurea verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich im Stuhl zurück. „Ich gehe nicht eher, als dass ich eine Antwort bekomme.“


    Als der Alte die Entschlossenheit in Jasureas Augen las, gab er einen tiefen Seufzer von sich.


    „Nun, über was spekuliert man wohl?“


    Jasurea hob auffordernd die Augenbrauen. Wieder seufzte er Alte.


    „Das Volk fragt sich, für welchen Mann du dich am Ende entscheiden wirst.“


    ***


    Eingekeilt zwischen den beiden Soldaten Milo und Nori trat Jasurea den Heimweg in den Palast an. Jetzt, nachdem sie die halbe Flasche Biubiu geleert hatte, fühlte sie sich noch benebelter als zuvor. Sie hatte das Gefühl, der Boden unter ihren Füssen wackle leicht. Sie spürte, wie ihr Milo und Nori schräge Blicke zuwarfen, doch die beiden vermieden es, ihre Gedanken laut auszusprechen.


    Die Worte des Alten klangen Jasurea auf dem Weg in den Palast nach, begleiteten sie bis auf ihr Schlafzimmer, wo sie sich erschöpft auf ihr Bett fallen ließ.


    Das Volk fragt sich, für welchen Mann du dich am Ende entscheiden wirst.


    Das klang nicht nur so, als ob sie eine Wahl hätte, dachte Jasurea schläfrig. Das klang ganz so, als hätte ihre Geschichte eben erst richtig angefangen.


    Mit diesem Gedanken fielen Jasurea die Augen zu.
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        Ewa Aukett

        

        Crafael

        

        „Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“

        

        

        Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

        Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann.

        

        Doch dies ist erst der Beginn ...

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Mehmet Akyazi

        

        Schweinefleisch ist nicht Haram

        

        Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“

        

        Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?

        

        Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Fia-Lisa Espen

        

        Stationär

        

        "Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."

        

        Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird.

        Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander.

        Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern.

        Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        T. J. Hudspeth

        

        Fay - Das Vermächtnis des Blutes

        

        Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!

        

        Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.

        

        In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.

        

        Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

        Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.

        

        Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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        Mona Lida

        

        Kim - Schlimmer geht immer

        

        Inhalt:

        Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.

        

        

        Leserstimmen:

        

        „Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“ Katja Weuste

        

        „Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler

        

        

        Lektorat:

        Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.

        

        Zum Titel im Shop >>
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        Rigor Mortis

        

        Meine Schwiegertochter

        

        Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

        Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

        Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...

        

        Zum Titel im Shop >>

      


      
        	
      

    
  


  Inhaltsverzeichnis



  Cover


  Prolog


  Kapitel 1


  Kapitel 2


  Kapitel 3


  Kapitel 4


  Kapitel 5


  Kapitel 6


  Kapitel 7


  Kapitel 8


  Impressum

OEBPS/Images/cover.jpeg
L

Zwischen Liebe ur@ Begierde
Im Konigreich der Oyesen
Teil 1






OEBPS/Images/00002.jpeg





OEBPS/Images/00001.jpeg
U





OEBPS/Images/00004.jpeg





OEBPS/Images/00003.jpeg
wwwwwwwwwwwwwwwwwwwwwww





OEBPS/Images/00006.jpeg
Meine Schuwiegertochter

Rigor Motis

Lichesdama





OEBPS/Images/00005.jpeg





